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A Einleitung  

Anlass und Ziel des Gutachtens 
Die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung verfolgt das Ziel,  für alle in ihrem Verantwortungsbereich liegenden 
Planungen einen Gendermainstreaming-Prozess durchzuführen.  
So soll in dem Gutachterverfahren, das  im Zusammenhang mit  dem laufenden Bebauungsplanverfahren  I-218 
durchgeführt wurde, Genderbelange abgesichert werden.  
Die Aufstellung des Bebauungsplanes wurde 1999 eingeleitet. Aufgrund der Veränderung von Rahmenbedingun-
gen für die bauliche Entwicklung des Blockes Brüderstraße/Breite Straße im Zentrum von Berlin ist auch eine 
Änderung der Planungskonzeption, die eine gegenüber dem bisherigen Bebauungsplanentwurf höhere und dich-
tere Bebauung mit einem größeren Anteil Nicht-Wohn-Nutzungen (Läden, Gaststätten, Büros) vorsieht, erforder-
lich. Die übergeordnete Zielsetzung, die Wohnnutzung in diesem Bereich zu stärken, wird beibehalten.  
Mit Auslobung des Entwurfsverfahrens zur Entwicklung des weiträumigen Blockes Brüderstraße / Breitestraße 
sollten von den Teilnehmern Lösungen gefunden werden, die auf die veränderten Rahmenbedingungen einge-
hen. Aufgabe war, ein schlüssiges Bebauungskonzept zu entwickeln, das sowohl innenstadttypische Wohnnut-
zungen als auch gewerbliche Nutzungen berücksichtigt.  
Von den vier Entwürfen wurden zwei Arbeiten, die sich wesentlich in der städtebaulichen Figur unterscheiden, zur 
weiteren Überarbeitung unter Berücksichtigung der Diskussionsergebnisse der Gutachterkolloquien von der Se-
natsverwaltung ausgewählt. Im weiteren Verfahren sollen in Abstimmung  mit den wichtigen Entscheidungsträ-
gern ein tragfähiges städtebauliches Grundgerüstes für die Festsetzungen des Bebauungsplanes weiterentwi-
ckelt werden.  
Im Rahmen der Abstimmung und Bewertung der erneut vorgelegten Entwürfe soll auch die Berücksichtigung von 
Genderbelangen geprüft werden.  
Dabei ist im Rahmen dies vorliegenden Gutachtens insbesondere zu überprüfen, inwieweit  in den ausgewählten 
städtebaulichen Entwürfen neben den Aspekten der Sicherheit im öffentlichen Raum und der Erschließung auf 
die Nutzbarkeit der räumlichen Angebote für unterschiedliche Zielgruppen, auf die Schaffung von binnen- und 
außenräumlichen Kommunikationsstrukturen und eine optimale räumliche Zuordnung der unterschiedlichen Nut-
zungen Wert gelegt wurde. Darüber hinaus soll anhand der vorgeschlagenen exemplarischen Grundrisse der 
Gebäude geprüft werden, inwieweit der Stellenwert der Flexibilität für unterschiedliche Lebensentwürfe und  Le-
bensalter und der Familienarbeit bei der räumlichen Organisation Rechnung getragen wurde. 
Aufgabenstellung 
Ziel des vorliegenden Gutachtens ist, die Strategie des Gender Mainstreaming in dem laufenden  Planungspro-
zess exemplarisch anzuwenden und hieraus für weitere Verfahren einen Handlungsleitfaden zu entwickeln. An-
hand von Prüffragen und Kriterien werden die zur Weiterarbeit empfohlenen Entwürfe des Gutachterverfahrens 
bewertet und  Empfehlungen für die Weiterarbeit formuliert.  
Arbeitsschritte  
Folgende Arbeitsschritte werden zur Überprüfung der Berücksichtigung der Genderbelange im laufenden Gutach-
terverfahren Breite Straße – Brüderstraße durchgeführt.  
 Entwicklung eines Anforderungskatalogs zur Berücksichtigung von Genderbelangen im städtebaulichen, 

baulich-funktionalen und freiräumlichen Konzept 
 Bewertung der ausgewählten Entwürfe anhand der Genderkriterien  
 Empfehlung zur Berücksichtigung der Genderbelange im laufenden Entwurfsverfahren. 
 Empfehlungen für vergleichbare Verfahren in Form einer Checkliste 
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B Allgemeiner Kriterienkatalog Gender Mainstreaming im Städtebau 
Definition und allgemeine Ziele  
Gender Mainstream im Städtebau bedeutet die unterschiedlichen Lebenssituationen und Interessen der zukünfti-
gen Nutzer - Männer und Frauen jeden Alters und jeder Herkunft - im gesamten Planungsprozess städtebaulicher 
Projekte zu berücksichtigen. Frauen wie Männer leben nach wie vor in der Regel in anderen Alltagswelten und 
Beziehungszusammenhängen als das andere Geschlecht; Erwerbsarbeit und Hausarbeit nehmen im Alltag von 
Frauen und Männern unterschiedliche Bedeutung ein und stellen unterschiedliche Herausforderungen für das In-
dividuum dar; daraus resultieren unterschiedliche Bedürfnisse und Bedarfslagen. Ziel dabei ist durch eine diffe-
renziert und bedarfsgerechte Planung eine Qualitätsverbesserung in innerstädtischen Quartieren  zu erreichen. 
Dazu müssen die Ziele der Planung und deren Konkretisierung und Umsetzung anhand von Kriterien geprüft und 
in die Abstimmungs- und Beteiligungsprozesse integriert werden. Das beinhaltet auch ggf. eine kritische Haltung 
zu den bestehenden städtebaulichen Leitbildern einzunehmen. 

Kriterien 
Auf der Grundlage bereits erarbeiteter und angewandter und hier weiterentwickelter Kriterienlisten zur Berück-
sichtigung von Genderbelangen in der Planung und Durchführung von städtebaulichen Projekten im innerstädti-
schen Kontext – Quartiere, Blöcke in der Umstrukturierung –  wird ein allgemeiner Kriterienkatalog zur Berück-
sichtigung von Genderbelangen in der Entwicklung eines innerstädtischen Quartiers, gegliedert nach städtebau-
lich-funktionalen Anforderungen, Anforderungen an die der Gebäudestrukturen und des Freiraumes, zusammen-
gestellt.   
Im Wesentlichen beziehen wir uns auf die im Rahmen des Gutachtens Gender Mainstream Molkenmarkt Kloster-
viertel entwickelten Kriterienliste „Gendergerechtes Bebauungsplanung“1 sowie auf den Kriterienkatalog „Arbeits-
hilfe in der Bauleitplanung2 und im Rahmen der Arbeit des Frauenbeirates und in anderen Verfahren entwickel-
ten, bewährten Kriterien und Anforderungen an gendergerechte Planungen und deren Prozesse. Diese  wurden 
von uns überprüft und weiterentwickelt. 
Dabei beschäftigten wir uns insbesondere mit der Frage der räumlichen Einbindung in den städtebaulichen und 
funktionalen Kontext sowie mit der Frage nach dem räumlichen Leitbild, das sich nicht nur an traditionellen städ-
tebaulichen Leitbildern orientiert, sondern auch Raum lässt für innovative Raumbildungen. Die Frage, wie kann in 
dem neuen Quartier Nachbarschaft und „sense of community“/ Identifikation sich entwickeln und welche Anforde-
rungen ergeben sich daraus, war ein weiterer Schwerpunkt unserer Überlegungen. Dabei werden insbesondere 
Aspekte der räumlichen Übergänge (Schwellenbereiche) als potente Orte der Kommunikation, des Austausches, 
der Orientierung, Identifikation und Wahl der sozialen Haltung (öffentlich gemeinschaftlich, privat) sowohl im Au-
ßenraum und zum Gebäudeinnenraum als auch in der Gebäudeorganisation betrachtet. Darüber hinaus wird der 
Anspruch erhoben, den Einfluss des Mikroklimas auf die städtebauliche und bauliche Konzeption und umgekehrt 
zu betrachtet, um einen optimalen Einsatz von passiven und regenerativen Ressourcen (Licht, Wärme, Luft) die 
eine uneingeschränkte, vielfältige Nutzung unterstützen, zu ermöglichen. 
Die bisher entwickelten Kriterien beziehen sich auf die speziellen Anforderungen der Bebauungs- und Bauleitpla-
nung, nicht aber auf genderspezifischen Anforderungen zur Gebäude- und Grundrissgestaltung. Deshalb werden 
Kriterien zur Gebäude und Grundrissstruktur entwickelt, um die städtebaulichen und baulichen Entwürfe des Gut-
achterverfahrens zu bewerten und daraus Empfehlungen für vergleichbare städtebauliche Projekte ableiten zu 
können. 

                                                 
1  Gender Mainstream Molkenmarkt Klosterviertel, Anforderungen an den Bebauungsplan 1-14 B sowie folgende Pla-

nungen, Planergemeinschaft Berlin, Dezember 2007 
2  Arbeitshilfe in der Bauleitplanung, DIFU, September 2006 
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C Genderspezifische Evaluation Gutachterverfahren Brüderstraße  

1  Bisheriger Planungsprozess 
Die Senatsverwaltung für Stadtentwicklung verfolgt das Ziel,  für alle in ihrem Verantwortungsbereich liegenden 
Planungen einen Gendermainstreaming-Prozess durchzuführen:  
So soll in dem Gutachterverfahren, das  im Zusammenhang mit  dem laufenden Bebauungsplanverfahren  I-218 
durchgeführt wurde, Genderbelange abgesichert werden. Die Aufstellung des Bebauungsplanes wurde im 1999 
eingeleitet. Der Bebauungsplan 2006 öffentlich ausgelegt, sah eine überwiegende Wohnnutzung vor mit Misch-
gebietsanteilen an der Scharrenstrasse und Brüderstraße mit einer fünfgeschossigen Blockrandbebauung und 
einer dreigeschossigen Bebauung im Blockinnenbereich.  
Zu diesem Bebauungsplanentwurf I-218 wurde der Frauenbeirataufgefordert eine Stellungnahme zur Berücksich-
tigung der Genderbelange eingebracht. 
Zu dem Bebauungsplanentwurf von 2006 wurden vom Frauenbeirat folgende Bedenken geäußert  
• Zu hohe Baudichte insbesondere im Blockinnenbereich mit den Folgen problematischer Belichtungsverhält-

nisse und geringer Aufenthaltsqualität  der Freiräume   
• Defizit wohnungsbezogener Freiflächen,  
• Fehlen von Lösungsmöglichkeiten mit dem Umgang des Problems Verkehrslärm  
• die Nichtberücksichtigung der Sicherheitsbedürfnisse im Zusammenhang mit Blockeinfahrten und geplanter 

Arkarden. 
Aufgrund der Veränderung von Rahmenbedingungen ist auch eine Änderung der Planungskonzeption, die eine 
gegenüber dem bisherigen Bebauungsplanentwurf „eine höhere und dichtere Bebauung mit einem größeren An-
teil Nicht-Wohnnutzungen (Läden, Gaststätten, Büros)“  vorsieht. Die übergeordnete Zielsetzung, die Wohnnut-
zung in diesem Bereich zu stärken, wird beibehalten.  
Mit der Auslobung des Entwurfsverfahren zur Entwicklung eine schlüssigen Nutzungs- und Bebauungskonzeptes 
für den weiträumigen Blockes Brüderstraße / Breitestraße / Scharrenstrasse / Neumanngasse in der ehemaligen 
historischen Altstadt von Berlin sollten Lösungen gefunden werden, die auf die veränderten Rahmenbedingungen 
eingehen, heutigen Wohn- und Arbeitsbedingungen gerecht werden, einen Anteil an zusätzlichen zentrumstypi-
schen Nutzungen berücksichtigen und marktgerechte Grundstücksnutzungen und –zuschnitte ermöglichen. Hier-
bei gilt es auch funktionale und gestalterische Erschließungslösungen für den weiträumigen Blockinnenbereich zu 
entwickeln. Das Ergebnis dieses Verfahrens soll Grundlage bieten für die Änderung der Festsetzungen des Be-
bauungsplanes sowie für die zukünftige Bebauung und Vermarktung.  
Im Rahmen des Gutachterverfahrens wurden zwei Mitglieder des Frauenbeirates Frau Chestnutt und Frau Gans-
sauge zu den Kolloquien (Jury) zur Bewertung der eingereichten Arbeiten eingeladen. Genderspezifische Belan-
ge wurden in der Auslobung nicht formuliert. Im Rahmen der Diskussion der Arbeiten konnten die Aspekte zur 
Berücksichtigung von Genderbelangen eingebracht werden. Eine nachgereichte Kriterienliste wurde Bestandteil 
der weiteren Bearbeitung.   
Von den vier Entwürfen wurden zwei Arbeiten, die sich wesentlich in der städtebaulichen Figur unterscheiden, zur 
weiteren Überarbeitung aufgefordert. Im weiteren Verfahren sollen in Abstimmung mit den wichtigen Entschei-
dungsträgern im Hinblick auf die Festlegung eines tragfähigen städtebaulichen Grundgerüstes für die Festset-
zungen des Bebauungsplanes weiterentwickelt werden.  
Die nun erneut vorgelegten Entwürfe (jeweils die Vorzugsvarianten der VerfasserInnen) werden anhand der fol-
genden Kriterienliste zur Berücksichtigung von Genderbelangen im städtebaulichen und baulich-funktionalen 
Konzept sowie im Freiraum evaluiert. 
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2 Bewertung der ausgewählten Arbeiten des Gutachterverfahrens  
2.1 Planungsziele und Beurteilungskriterien aus der Sicht des Gender Mainstreaming 
Das Bearbeitungsgebiet befindet sich auf der Spreeinsel nördlich der Gertraudenstraße in der historischen  Alt-
stadt von Berlin. Es handelt sich um einen innerstädtischen Block, mit zum Teil erhaltenswerter und denkmalge-
schützter Bausubstanz, einem großen Innenhof und zum Abriss vorgesehener Bebauung. Das städtebauliche 
Umfeld ist geprägt durch eine sehr heterogene Nutzungs- Bebauungsstruktur. Auf der Grundlage des Planwer-
kes, das den Rückbau der Gertraudenstraße und Brüderstraße sowie die Nutzung der neu zugeschnittenen Bau-
flächen für eine kleinteilige Neubebauung in Anlehnung an dien historischen Stadtgrundriss zum Ziel hat, soll ei-
ne städtebauliche Neuordnung erfolgen. 
Aus der Sicht einer gendergerechten Stadtplanung stellt das Projekt Brüderstraße Breite Straße ein wichtiges 
Projekt in diesem Zusammenhang dar. Die Entwicklung eines nutzungsgemischten Quartiers entspricht dem 
zentralen Ziel einer geschlechtergerechten innerstädtischen Stadtentwicklung: Denn den Nutzerbedürfnissen an-
gepasste Funktionsmischung, kurze Wege zu Infrastruktureinrichtungen im und vom Außerhalb des Umfelds, be-
lebte Wohnquartiere sichern die Vereinbarkeit von Erwerbs- und Versorgungsarbeit, befriedigen die Sicherheits-
bedürfnisse und Mobilität der zukünftigen Bewohner und Nutzer. 
Zur Überprüfung der Berücksichtigung dieser Ziele wird  anhand des zusammengestellten Kriterienkatalogs be-
zogen auf die Aufgabenstellung des Gutachterverfahrens folgende projektbezogene Planungsziele und die be-
stimmenden Kriterien ausgewählt, anhand derer die Ergebnisse geprüft werden.  
Planungsziele 
1 ausgewogene Nutzungsmischung 
2 gute Erreichbarkeit 
3 gendergerechte Bebauungsstrukturen 
4 gendergerechter Gebäudestruktur 
5 hohe Nutzungsvielfalt und Aufenthaltsqualität der Gebäudestrukturen (Wohnen, Arbeiten) 
6 gendergerechte Qualitäten des Außenraumes 
7 Transparente und genderdifferenzierte Verfahren und Beteiligungen 
Die Ziele Schutz vor physischer und psychischer Gewalt und Barrierefreiheit sind als Querschnittsthema in allen 
Planungszielen und den Kriterien enthalten. 
Das Ziel der Durchführung gendergerechter Partizipationsverfahren wird bei den Empfehlungen zum weiteren 
verfahren abgehandelt. 
Beurteilungskriterien 
1 Nutzungsmischung und räumliche Zuordnung 

• Funktionale und räumliche Bezüge zum Umfeld 
• Angebot und integrierte Lage von Nahversorgung und Gemeinbedarf 
• Flexibilität des Nutzungskonzeptes 
• Möglichkeit sozialer Mischung (Nachbarschaftsbildung) 
• räumliche Zuordnung der Nutzungen (horizontale (grundstücksweise) und vertikale (gebäudeweise)) 

2 Gute Erreichbarkeit  
• Qualitätvolles Angebot und Verflechtung der Verkehrswege mit der Umgebung (Rad- und Fußwege, 

Anbindung an den ÖPNV) 
• Verflechtung interne und externe Erschließung 
• gendergerechte Stellplätze 
• Barrierefreiheit 

3 Gendergerechte Bebauungsstruktur 
• Angemessene Baudichte 
• Orientierung von Gebäuden zum Außenraum (städtebauliche Figur und Gebäudetypologie) 
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• Lage der Zugänge und Eingänge zur öffentlichen Verkehrsfläche (Übergänge, Barrierefrei) 
• Orientierung der Aufenthaltsräumen zur öffentlichen und gemeinschaftlichen Freifläche (soziale Kon-

trolle, Lärmschutz, Belichtung, Besonnung) 
• Schutz des Wohnens/Arbeitsplatzes vor Lärm- und Schadstoffbelastung 
• Barrierefreiheit  

4 Gendergerechte Gebäudestruktur 
• Verhältnismäßigkeit der Nutzungsqualität zwischen der gewerblich genutzten Gebäudeeinheiten und 

der Wohnnutzung 
• Größe und Kombinierbarkeit der Nutzungseinheiten (Vielfalt vs. Überschaubarkeit,) 
• Vermeidung blinder Fassaden (Sicherheit, Gestaltung) 
• Vermeidung von Nischen bzw. Vorsprünge, die die Einsehbarkeit von gemeinschaftlichen Außenräu-

men beschränken 
• Räumliche Zuordnung der Wohnbauflächen innerhalb gemischt genutzter Gebäude:  

• Vertikale Verteilung: Anordnung der Wohnungen in den oberen Geschossen,  
• horizontale Verteilung der Wohnungen bzw. schutzbedürftigen Räume nach „Innen“  

5 Nutzungsvielfalt und räumliche Qualität der Bebauung 
• Valenz (Wertigkeit) der funktionalen und sozialen Mischung 
• Mischung unterschiedlicher Wohnungsgrößen und Wohnformen: Integration spezieller Wohnungsan-

gebote (betreutes Wohnen, generationsübergreifend) 
• Verhältnismäßigkeit zwischen klar definierte Raumnutzungen und Raumeinheiten die für vielfältige 

andere Nutzungen aneignungsfähig sind. 
• Orientierung der Aufenthaltsräumen; Lärmschutz, Belichtung, Besonnung, Belüftung, Privatheit 
• Mischung unterschiedlicher Vermarktungsformen (Miete, Eigentum) gerichtet auf Bewohner und ge-

werbliche Anrainer diverser sozialer Hintergründen 
• Mischung unterschiedlicher Trägermodelle 
• Gebäude- und Grundrissgestaltung 
• Nachhaltigkeit der Bausubstanz 
• Mobilitäts- und soziale Barrierefreiheit 

6 gendergerechte Qualität des Außenraumes 
• Struktur und Ablesbarkeit der sozialen Frei-Raum-Charaktere 
• Differenzierung Schwellen und Übergänge 
• Orientierungsmöglichkeit, Blickbeziehungen, Übersichtlichkeit Sicherheit 
• Bewegung im Raum, Bewegungsrichtungen 
• Merkzeichen Identitästbildung 
• Nutzungen, Nutzungsintensitäten 
• Schutz vor Lärm 
• Belichtung/Beleuchtung 
• Barrierefreiheit 

7 Transparente und genderdifferenzierte Verfahren und Beteiligungen 
• Transparentes Verfahren 
• Ausgewogenes Verhältnis der planenden AkteurInnen 
• Verstetigung von GM in allen Planungsprojekten 
• Ausgewogenes Verhältnis der Beteiligten an der Partizipation von Planung 
• Gendergerechte Beteiligungsmethoden (spezielle Dialogformen) 
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2.2 Beurteilung der ausgewählten Entwürfe 
Planungsvorgaben aus der Auslobung 
Nutzungsmischung:  
• innenstadttypische Wohnnutzung und Dienstleistungen, kleinteilige zentrumstypische Büro, Handels- und 

Gastronomienutzungen  
• Gleichzeitig marktfähige Grundstückszuschnitte und geeignete Flächenangebote für kleinteilige Einzelinves-

toren und Baugruppen 
• 75 % Wohnen im Blockinnenbereich, oberhalb des 3. Geschoss nur 50 %  Wohnen, in Eckbereichen 30 % 

aufgrund schwieriger Belichtungsverhältnisse 
Erschließung und Freiraum 
• Überprüfung, ob die Bebauung im Blockinnenbereich über eine interne Wohnstraße  oder über einen oder 

mehrere Wohnhöfe erschlossen wird oder Lösung mit tiefen Einzelgrundstücken, die von den umliegenden 
öffentliche Straße erschlossen sind. Dabei sind Aspekte der Wohnqualität, Qualität der Außenräume und Un-
terbringung von ruhendem Verkehr einzubeziehen. 

• Öffentliche Blockdurchwegung  zwischen Scharrenstrasse und Neumannsgasse. In den Randbereichen sind 
mindestens 20 % , im Block Innenbereich mindestens 25 % der Grundstücksfläche unversiegelt anzulegen 

Bebauungsstruktur 
• Blockrand: Geschlossene Bebauung mit maximal 6 Geschossen orientiert an den benachbarten denkmalge-

schützten  Gebäuden 
• Anschluss an Kaufhaus Herzog ggf. geringere Gebäudehöhe 
• Blockinnenbereich viergeschossige Bebauung, im Einzelfall höhere Baudichte zur Erreichung der angestreb-

ten baulichen Dichte (GRZ 0,7-0,8), GFZ 3,5 bis 4,5  
• Abstandsflächen 0,4 
• Die vorgeschlagenen Gebäudetypen und Wohnungstypen sind anhand typischer Beispiele nachzuweisen. 
Aufgabenstellung für die Vertiefung 
• Überprüfung der Höhenentwicklung: Differenzierung des Blockrandes, „Wohntürme“ im Innenbereich 
• Durchwegung: keine Verzweigung zur Neumannsgasse 
• Eingang zum Blockinnenbereich: offene Fuge oder großzügiger Durchgang 
• Kaufhaus Herzog: Freistellen, Anbauen, Fassade zum Innenhof entwickeln, Dachgestaltung 
• Anteil der Wohnnutzung  

2.2.1 ENTWURF DMSW 
Kurzbeschreibung des Entwurfes Variante B 
Städtebauliche Figur: Drei große Blöcke, die durch die äußere Blockrandbebauung und eine im Versatz geführten 
gemeinschaftlichen Hofdurchwegung gebildet wird mit einer breiten Öffnung an der Nahtstelle zum ehem. Kauf-
haus Herzog. Differenzierte Höhenentwicklung. 
Gebäudemaße: Gebäudehöhe: Blockrand Wechsel von 4 und 6 Geschossen, innere Bebauung Wechsel von 4 
und 7 Geschossen  (Turmhäuser)  Gebäudetiefen 12 m . Abstände in den privaten Innenhöfen 20 – 22, m Be-
reich der inneren Erschließung ca. 13 m (Hofgasse zur Breiten Straße), 16 m Hofgasse zur Neumannsgasse und  
ca. 19 m im Eingangsbereich am Petriplatz. 
Nutzung: 45 % Anteil Wohnen (Phase 1)  Vertikale Nutzungsmischung: unteren zwei Geschosse des Blockran-
des gewerbliche Nutzung, darüber liegende zwei bis vier  Geschosse Wohnungen. Alle Gebäude haben atriumar-
tige Dachterrassen.  
Erschließung: Im Blockinnenbereich versetzt geführte Wegeverbindung als fußläufige innere Erschließung, die  
an drei Stellen über Durchfahrten an das öffentliche Straßen angebunden ist, Stellplätze in einer Gemeinschafts-
tiefgarage unter dem Blockinnenbereich, erschlossen von der Scharrestraße und Neumannsgasse.  
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Grundstücksbildung: unterschiedlich breite Parzellen entlang der Straßen bis in das Blockinnere, die entspre-
chend der Adressenbildung sich in einen vorderen (Blockrandbebauung) und hinteren Grundstücksbereich (inne-
re  Bebauung) teilen  
Grundrissgestaltung: „vertikale Grundrissgestaltung“ im Blockinnenbereich  
Freiraum: private Hofgärten, öffentlicher innerer Erschließungs- und Kommunikationsbereich 

BEWERTUNG  
Nutzungsmischung und räumliche Zuordnung 
• Funktionale und räumliche Bezüge zum Umfeld 
Die Nutzungsstruktur stärkt die vorhandenen und zukünftigen Nutzungen im Umfeld: An der Breiten Straße wer-
den publikumsintensive Nutzungen im EG zur Breiten Straße angeboten. Dies führt zu einer Belebung der Brei-
ten Straße, die als wichtige Fußgänger Achse zwischen Humboldtforum und Spittelmarkt /Molkenmarkt zukünftig 
zunehmen wird. Die Wohnnutzung, die ein Spektrum von unterschiedlichen Wohnformen zulässt (u.a. familienge-
rechtes Wohnen, insbesondere im Blockinneren) stärkt die bestehende (benachbarte Blöcke und Fischerinsel) 
und zukünftige Wohnnutzung (Molkenmarkt/Klosterviertel, Friedrichwerder) im Quartier. Der Vorschlag zur Fort-
führung der städtebaulichen und baulichen Typologie würde eine positive funktionale und städtebauliche Ver-
flechtung darstellen, die zu einer Belebung und Nachbarschaftsbildung im gesamten Quartier beitragen.  
• Angebot von Nahversorgung und Gemeinbedarf 
Das Konzept sieht ein ausreichendes Flächenangebot von Nahversorgung und Gemeinbedarf in den Erdge-
schossen der Blockrandbebauung vor: eine bis tief in den Blockinnenbereich reichende Fläche für einen Super-
markt an der Breiten Straße, weitere unterschiedlich große Einheiten für kleinteiligeren Einzelhandel, Gastrono-
mie und ggf. auch Gemeinschaftseinrichtungen privater oder öffentlicher Träger. Durch die Freistellung des e-
hem. Kaufhauses Herzog wird ein weiteres qualitätvolles Flächenpotenzial für Einzelhandel und Gastronomie er-
schlossen. Die Lage am Eingangsbereich zum Innenbereich des neuen Quartiers führt zu einer Belebung und 
sozialen Kontrolle bei.  
• ausgewogene Nutzungsmischung  
Die Nutzungsmischung Wohnen, Dienstleistungen und  Handel ist ausgewogen (45 % Anteil Wohnnutzung Pha-
se I). Die Wohnnutzung konzentriert sich in den oberen Geschossen  der äußeren Blockrandbebauung und zu 
80-100 % der inneren Blockrandbebauung.  
Aus Genderperspektive ist das Ziel, ein hohes Maß an Wohnnutzung unterzubringen, positiv zu bewerten. Dies 
dient der Stärkung der Wohnnutzung im städtischen Umfeld, umgekehrt wird die geplante Wohnnutzung durch 
die bestehenden Wohnungen in der Umgebung gestützt. Der hohe Anteil trägt auch zur Nachtbelebung des Ge-
biets bei. 
Das Nutzungskonzept lässt eine hohe Flexibilität durch unterschiedlich große Parzellen und Gebäudeeinheiten 
zu. Innerhalb der Angebote für die Wohnnutzung ist dagegen eine hohe Flexibilität für unterschiedliche Wohnfor-
men durch unterschiedliche Haustypologien möglich (ausreichend Fläche für Wohnen und Arbeit,  „vertikale 
Grundrissgestaltung, Maisonette Wohnungen etc.).  
Die Wohnnutzung kann sich mit den zahlreich vorhandenen Arbeitsplätzen im städtischen Umfeld und den zu-
künftigen Arbeitsplätzen in der Neubebauung positiv mischen und zu einer guten Verflechtung von Familienarbeit 
und Erwerbsarbeit beitragen. 
• Möglichkeit sozialer Mischung 
Eine Mischung unterschiedlicher Nutzergruppen ist durch die verschiedenen Angebote für die Wohnnutzung und 
gewerbliche Nutzung generell gegeben. Da es sich aber um einen Standort mit hohen Bodenpreisen handelt, ist 
als zukünftige Nutzer und Bewohner eine einkommensstarke Schicht angesprochen. Eine Mischung unterschied-
licher Nutzergruppen verschiedenen Alters und Lebensformen lässt dennoch die Möglichkeit zu, dass hier eine 
lebendige Nachbarschaft entstehen könnte.  
• Räumliche Zuordnung 
Die Räumliche Zuordnung der Nutzungen erfolgt vorwiegend vertikal in einem Gebäude. Lösungsvorschläge für 
mögliche Nutzungskonflikte, sind nicht dargestellt. (z.B. durch räumliche Trennung der vertikalen Erschließung 
zwischen Wohnnutzung und gewerblicher Nutzung). Obgleich die Grundstücke jeweils die Bebauung am Block-
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rand und im Blockinnenbereich umfassen, wird aus Gründen einer klaren Erschließung und Adressenbildung auf 
eine horizontale räumliche Zuordnung unterschiedlicher Nutzungs- und Gebäudestrukturen verzichtet. Mögliche 
Nutzungskonflikte werden so vermieden. Die klare räumliche Zuordnung erleichtert die Orientierung und vermei-
det unübersichtliche Hof- und Erschließungssituationen. 
Gute Erreichbarkeit  
• Optimale Anbindung ÖPNV 
Durch die innerstädtische Lage des Plangebiets mit guten Verkehrsbedingungen (U-Bahnanschlüsse, Bus in fuß-
läufiger Nähe) ist eine gute Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr gegeben.   
• Verflechtung interne und externe Erschließung 
Die fußläufige Erschließung im Blockinneren ist an drei wichtigen städtischen Übergangsbereichen an die Stra-
ßen angebunden: an der Scharrenstrasse orientiert zum Petriplatz, an der Breiten Straße mit breitem, belebten 
Bürgersteig und an der eher ruhigen Neumannsgasse im Übergangsbereich zum ehem. Staatsratsgebäude mit 
großem parkartigem Garten. Die räumliche Zuordnung der Eingangsbereiche zum Wohngebiet im Blockinneren 
ist aus der Genderperspektive positiv zu bewerten. Sie schafft eine gute und übersichtliche Orientierung und Ver-
knüpfungen zu den direkt angrenzenden Stadträumen. Durch die Blockdurchwegung, die auch für die Öffentlich-
keit offen ist, erfolgt eine Belebung des Innenbereiches und gewährleistet Sicherheit durch soziale Kontrolle. Die 
Durchgänge sind ausreichend dimensioniert und transparent gestaltet und liegen an belebten Räumen (bis auf 
Neumanngasse),  so dass keine Angsträume entstehen können. Durch die Öffnung des äußeren Blockrandes am 
Petriplatz wird der Verkehrsraum an dieser Stelle aufgeweitet, was eine höhere öffentliche Nutzung zulässt. 
Die Beibehaltung der Durchwegung zur Neumannsgasse wird aus Gründen der guten Orientierung als positiv 
bewertet. Dadurch wird ein räumlich differenziertes aber klares inneres Erschließungsnetz entwickelt, sodass alle 
Gebäude an einer Erschließung mit öffentlichem Charakter liegen. Die Verflechtung zur näheren städtischen 
Umgebung wird außerdem damit unterstützt.  
• gendergerechte Stellplätze 
Die KFZ-Stellplätze sind ausschließlich in Gemeinschaftstiefgaragen vorgesehen. Die Zufahrten sind aus ver-
kehrstechnischer Hinsicht  gut angebunden. Die Ausgestaltung der Tiefgarage ist nicht dargestellt. Aus Gender-
perspektive ist eine transparente in Abschnitten gegliederte mit kurzen Wegen zu den Treppenhäusern eine wich-
tige Anforderung an die Gestaltung.  
• Barrierefreiheit 
Die Sicherung der Barrierefreiheit ist durch die ebenerdige innere und äußere Erschließung gegeben. 
Gendergerechte Bebauungsstruktur 
• Angemessene Baudichte 
Die bauliche Dichte der zukünftigen Bebauung ist gemäß Vorgabe der Auslobung als sehr hoch vorgegeben. Sie 
wird von keinen der vier Entwürfe erreicht. Die Baudichte ist in diesem Entwurf mit einer durchschnittlichen GFZ 
von ca. 3,2 (Phase I) am höchsten, liegt aber noch unter der in der Auslobung geforderten GFZ von 3,5 – 4,5.  
Die hohe Baudichte geht zu Lasten einer ausreichenden Besonnung und Belichtung der Aufenthaltsräume (Woh-
nen und Arbeiten) sowie der Freiflächen. Trotz Einhaltung der erforderlichen Abstandsflächen ist eine ausrei-
chende Besonnung insbesondere der unteren Geschosse nicht gewährleistet sowie der Gartenhöfe und damit 
eine Sicherung guter Wohnverhältnisse nicht gegeben. Ggf. kann dieses durch eine vertikale Grundrissgestaltung 
kompensiert werden. Aus Genderperspektive ist dieser Aspekt jedoch sehr wichtig, insbesondere wenn hier auch 
familiengerechtes Wohnen entstehen soll. Licht Luft und Sonne sind wesentliche Aspekte des Wohlfühlens, der 
Gesundheit und auch der Energieeffizienz.   
• Orientierung von Gebäuden zum Außenraum (städtebauliche Figur und Gebäudetypologie) 

Lage der Zugänge und Eingänge zur öffentlichen Verkehrsflächen 
Die städtebauliche Figur besteht aus drei Blöcken mit einer differenzierten Höhenentwicklung und differenzierten 
Außenräumen. Damit ist eine klare, raumbildende Gebäudegliederung gewählt mit einer optimalen Orientierung 
der belebten Gebäudeteile zur Straße bzw. zu den internen Hauptwegen (Eingänge, Treppenhäuser, Hauptwohn-
räume, Gemeinschaftsräume). Durch die Freistellung des ehem. Kaufhauses Herzog entsteht eine große Öffnung 
die den Haupteingang zum Innenbereich klar definieren und an dieser Stelle durch die Aufweitung der inneren 
Erschließung und des Außenraumes einen öffentlichen Platz  schaffen. Dies trägt einerseits zur Belebung bei gibt 
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aber die besondere Qualität einer ruhigeren Wohnnutzung im Innenbereich auf. Stadträumlich ist die Öffnung di-
rekt am Petriplatz gemessen am traditionellen Stadtbild eher ungünstig. Die klare räumliche Fassung des Petri-
platzes wird aufgegeben und damit die Möglichkeit einer eindeutigen Orientierung im Stadtraum. 
• Orientierung der Aufenthaltsräume zur öffentlichen und gemeinschaftlichen Freiflächen (soziale Kontrolle vs. 

Privatheit, Lärmschutz, Belichtung, Besonnung, Lüftströmverhältnisse) 
Es entsteht eine Bebauungsstruktur, die jeweils eine Vorderseite zum öffentlichen Raum und eine Rückseite zum 
privaten Freiraum definiert. Dies erlaubt eine gute Orientierung der Gebäude und Aufenthaltsräume zum öffentli-
chen Raum und gewährleistet ausreichend Privatheit zum Garten. Dies ist auch unter dem Gesichtspunkt der Si-
cherheit im öffentlichen Raum als positiv zu bewerten. Damit ist die Lage der Zugänge und Eingänge zur öffentli-
chen Verkehrsfläche eindeutig bestimmt. Durch die gewählte städtebauliche Figur ergeben sich vielfältige Orien-
tierungen der Gebäude, die in Bezug auf  die Belichtung und Besonnung sehr unterschiedliche Qualitäten vor-
weisen. Im Rahmen der Vertiefung des Entwurfes ist der Nachweis zu erbringen, dass trotz hoher  Baudichte 
auch eine hohe Nutzungsqualität für vielfältige Formen des Wohnens erreicht werden kann. .  
• Schutz des Wohnens/Arbeitsplatzes vor Lärm- und Schadstoffbelastung 
Der Schutz des Wohnens und des Arbeitsplatzes vor Lärm- und Schadstoffbelastung ist für den größten Teil der 
Wohnungen durch die Lage im Blockinnenbereich gegeben wird aber durch die Öffnung des äußeren Blockran-
des am Petriplatz eingeschränkt. Am Blockrand ist dieser Schutz nicht gewährleistet und kann nur durch entspre-
chende flexible Gundrissgestaltungen (Durchwohnprinzip, optimale Gliederung der Büroeinheiten) und passive 
Schallschutzmaßnahmen gewährleistet werden. 
Gendergerechte Gebäudestruktur 
• Verhältnis der Nutzungsqualität zwischen der gewerblich genutzten Gebäudeeinheiten und der 

Wohnnutzung 
Die relativ gleichmäßige Verteilung der Wohn- und Gewerbenutzung in allen Bereichen des Areals, im Blockrand- 
und im Innenbereiche begünstigt eine Verhältnismäßigkeit der Nutzungsqualität zwischen Gewerbe und  Woh-
nen. In Kombination mit der „Kleinteiligkeit“ des Erschließungssystems können flexible Gebäudestrukturen reali-
siert werden, die eine Raumaneignung für vielfältige Nutzungen bei gleichzeitiger klarer räumlicher Gliederung 
ermöglichen. 
• Größe und Kombinierbarkeit Nutzungseinheiten (Vielfalt vs. Überschaubarkeit) 
Eine Kombinierbarkeit von verschiedene Einheiten ist nicht nachvollziehbar; wobei das Prinzip der „vertikalen 
Grundrissentwicklung“ im Blockinnenbereich, d. h. die Nutz- u. Wohnflächen über mehrer Geschossen zu organi-
sieren, wahrscheinlich dagegen spricht. Gleichzeitig wird die Überschaubarkeit der Anlage im Blockinnenbereich 
da durch, dass ein Haus durch seine Nutzung identifiziert werden kann, gestärkt. 
• Vermeidung blinder Fassaden (Belichtung, Sicherheit, Gestaltung) 
Es werden grundsätzlich blinde Fassaden durch die geschlossene Bauweise vermieden. Die Verwendung des 
gleichen Grundsatzes im Block Innenbereich gewährleistet eine eindeutige Zuordnung der Freiräume und ver-
meidet somit die Bildung von unkontrollierbaren Bereichen. Eine angemessene Belichtung in allen Geschossen 
ist bedingt durch die geringen Abstände fraglich. Die vorgeschlagenen Gebäudetiefen sollen eine ausreichende 
Belüftung ermöglichen, wobei den Einfluss der Luftströmungsverhältnissen durch eine geeignete Untersuchung 
geprüft werden müssten. 
• Vermeidung von Nischen bzw. Vorsprünge die, die Einsehbarkeit von gemeinschaftlichen Außenräumen be-

schränken 
Die Baukörpergestaltung sieht Fassaden mit Loggien vor und verwendet keine Gliederungselemente, die Einseh-
barkeit von Außenraumbereichen beschränken würden. 
• Räumliche Zuordnung der Wohn- und sonstige Nutzflächen innerhalb gemischt genutzter Gebäude und der 

Gesamtanlage: 
–vertikale Verteilung: Anordnung der Wohnungen in den oberen Geschossen 
–horizontale Verteilung der Wohnungen bzw. schutzbedürftigen Räume nach „Innen“ 

Die räumliche Zuordnung der Wohnungen in den oberen Geschossen und Gewerbeflächen in den unteren Ge-
schossen innerhalb der gemischt genutzten Gebäude, die Blockränder bilden, ist der jeweiligen Nutzung ange-
messen und gewährleistet hier verhältnismäßige Nutzungsqualitäten zwischen Gewerbe und Wohnen. Gleichzei-
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tig werden die Gebäude mit ausschließlichen Wohnnutzungen im Blockinnenbereich von Lärmbelastung ge-
schützt positioniert. Es wird ein Ambiente der Privatheit hervorgerufen. 
Nutzungsviefalt und räumliche Qualität der Bebauung 
• Valenz (Wertigkeit) der funktionalen und sozialen Mischung 
Die strenge räumliche Fassung des Petriplatzes wird zugunsten einer Freistellung und eines geschützten Platzes 
im Blockinnenbereich aufgegeben. Somit wird die Möglichkeit „Sondernutzungen“ im ehem. Kaufhaus Hertzog zu 
realisieren, stadträumliche Akzentuierung verliehen und bietet ein Verflechtungspotenzial bezüglich des Angebots 
für unterschiedliche Nutzergruppen. Eine weiterreichende Durchmischung vielfältiger sozialen Aktivitäten mittels 
geeigneter Gemeinschaftsraumangebote ist nicht ersichtlich. 
• Mischung unterschiedlicher Wohnungsgrößen und Wohnformen: Integration spezieller Wohnungsangebote 

(betreutes Wohnen, generationsübergreifend 
Es werden unterschiedlich und scheinbar angemessene Größen von Nutzungseinheiten ermöglicht. Ein darüber 
hinaus gehendes vielfältiges und flexibles Nutzungsangebot, welches kommunikationsfördernd wirken kann ist 
nicht ablesbar. 
Eine funktionale Mischung mit Gewerbe und Wohnnutzungen der einzelnen Gebäude ist im Blockrandbereich 
vorhanden. Im nordöstlichen Blockinnenbereich sind die Gebäude allein dem Wohnen gewidmet. Somit nimmt 
die Benachbarung von Privatheit und diversen sozialen Aktivitäten im Block Innenbereich stark ab.  
Maßnahmen oder Angebote unterschiedlicher Wohnformen und Integration spezieller Wohnungsangebote um 
eine soziale Mischung zu fördern, sind nicht erkennbar. 
• Verhältnismäßigkeit zwischen klar definierte Raumnutzungen und Raumeinheiten die für vielfältige andere 

Nutzungen aneignungsfähig sind 
Die typische Beispiele der Organisationen verschiedener Wohn-/ Nutzungseinheiten scheinen ausreichend Inter-
pretationsfreiraum zu zulassen um diverse Besetzung zu ermöglichen. Insbesondere die vertikale Grundrissorga-
nisation (Raumanordnung einer Einheit über mehreren Geschossen) der Wohnungsbauten begünstigt eine räum-
liche Neutralität die eine unterschiedliche Prioritätssetzung von Nutzungen für bzw. individuelle Aneignungen der 
einzelnen Räume erlauben. Dies trifft für die Wohnungen in den oberen Geschoßen der Blockrandbebauung im 
geringeren Maße zu. 
• Orientierung der Aufenthaltsräumen; Lärmschutz, Belichtung, Besonnung, Belüftung, Privatheit 
Die grundsätzliche Anordnung der Gebäude um Innenhöfe, organisiert als „kleinkörnige“ Blockbebauung, bedingt 
eine undifferenzierte Orientierung der Aufenthaltsräume bezüglich Belichtung und Besonnung. Die Orientierung 
kann, da die Ausrichtungen der nutzungsspezifizierten Räume dem Privatheitsgrad des Außenraumes erfolgt. 
Gleichzeitig wird die Wahrscheinlichkeit der Lärmbelastung durch die wahlweise Öffnung und Orientierung zum 
Gemeinschaftshof gemindert. Die Auswirkung der Lüftströmung im Block Innenbereich insbesondere das Ver-
hältnisse zwischen den Blockinternen „Straßenräumen“ und den Gemeinschaftshöfen ist ohne entsprechende 
Untersuchungen nicht bewertbar. 
• Mischung unterschiedlicher Vermarktungsformen (Miete, Eigentum) gerichtet auf Bewohner und gewerbliche 

Anrainer diverser sozialer Hintergründen 
Die differenzierte Grundstücksgrößen und ihr Potenzial einer noch kleinteiligeren Unterteilung machen attraktive 
Vermarktungs-, Finanzierungs- bzw. Förderungsmodelle für unterschiedliche Eigentums- und Bauherrenkonstel-
lationen plausible. Somit wäre eine Vielfalt unterschiedlicher Bewohner- und Nutzergruppen und damit einer so-
zialen Mischung, die eine Nachbarschaftsbildung fördern kann, zu gewährleisten. 
• Mischung unterschiedlicher Trägermodelle 
Die scheinbare Gleichmäßigkeit der Grundstücksausnutzung (Verhältnis zwischen Maß der Bebauung und dem 
gründstückseigenen Außenraum) lässt eine großmöglichste Bandbreite von Trägermodellen zu. Es ist gleichzeitig 
denkbar, dass eine gewerbliche Trägerschaft mehrere Grundstücke bebauen und verwalten könnte, wie auch ei-
ne Privatgesellschaft oder –person. 
• Gebäude- und Grundrissgestaltung 
Das Angebot unterschiedlicher Wohnungstypologien verschiedener Größen, die auch diverse Teilungen aufwei-
sen, trägt der Notwendigkeit, flexible Gebäude und Grundrissgestaltungen zu ermöglichen, Rechnung. Da es sich 
noch um exemplarische Entwürfe handelt, kann davon ausgegangen werden, dass nutzungsneutrale Wohnräu-
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me die am ehesten dem zentralen Stellenwert der Familienarbeit und ggf. auch der Erwerbsarbeit in der Woh-
nung berücksichtigt realisierbar sind. 
Weiterführende räumlich-organisatorische und bauliche Lösungsansätze, um gleichzeitig Konfliktrisiken zwischen 
Nutzer und Nutzungen mit gegensätzlichen Interessensprioritäten zu minimieren, sind in diesem Planungsstadi-
um noch nicht ersichtlich. 
• Nachhaltigkeit der Bausubstanz 
Konzeptideen, explizit zur optimalen Einsatz von passiven und regenerative Ressourcen (Licht, Wärme, Luft) die 
eine uneingeschränkte Benutzung der zur Verfügung stehende flächen bzw. Räumen unterstutzt, sind in diesem 
Planungsstadium nicht ausformuliert. Gleiches gilt für Richtwerte oder Gestaltungsleitlinien die, die Verwendung 
von robusten nachhaltig qualitätvollen Baumaterialien um die Wertschätzung der Substanz (Identifikationsfaktor) 
zu fördern und eine effiziente Instandhaltung und Pflege zu erleichtert steuert. 
• Mobilitäts- und soziale Barrierefreiheit 
Die Sicherung der Barrierefreiheit wird durch feinmaschige bockinternen „Straßenräumen“ und wohnungsnahe 
ebenerdige äußere und innere Erschließung begünstigt. Auch eine soziale Barrierefreiheit ist durch das kleinkör-
nige Vernetzung der öffentlichen und gemeinschaftlichen Außenräume denkbar; ohne eine unannehmbare Beein-
trächtigung der Privatsphären. 
Gendergerechte Qualität des Außenraumes 
• Zonierung 
Die Verfasser legen ein differenziertes Konzept von abgestuften sozialräumlichen Strukturen mit potentiell fein-
körnig organisierbaren Zugänglichkeiten und Übergängen vor: 
Private Freiflächen: Eine prägende Eigenschaft der Wohnungsstrukturen ist die Orientierung auf private Freiräu-
me in Gestalt von Loggien und Terrassen. Die als gestapelte Reihenhäuser ausgebildeten Wohnungen können 
sowohl über eine Loggia als auch ggf. über eine Terrasse zum Hof verfügen. Dies ist bei guter Besonnung aus 
Gendersicht positiv zu bewerten, 
Innere Höfe: Zu Schwellen und Übergängen sowie zur Strukturierung der inneren Höfe gibt es über die Höhen-
staffelung hinaus auf dieser Planungsebene keine Aussagen. Hier erscheint die Frage der Zugänglichkeit des 
Hofes und die Nutzung der unmittelbar an die EG- Wohnungen angrenzenden Freiflächen  wichtig. Sollten diese 
Terrassen erhalten bzw. im EG Wohnen stattfinden ist ein ausreichender räumlicher Puffer zwischen einem ggf. 
gemeinschaftlich nutzbaren Hof/ oder Weg und den privaten Freiräumen notwendig. 
Halböffentliche /öffentliche:Freiräume: Die Erschließung der innen liegenden Gebäude erfolgt über eine gassen-
hofartige Struktur, an der direkt angeschlossen die Eingänge der Gebäude/Wohnungseinheiten liegen. Diese Be-
reiche können, je nach Regelung der Zugänglichkeit, als halböffentliche oder öffentliche Räume aufgefasst wer-
den. Der Entwurf folgt hier einem freiräumlichen Leitbild, dass es so wohl in der Entstehungszeit Berlins an dieser 
Stelle gegeben haben könnte, mit möglichen Aufenthaltsräumen vor dem Haus einschließlich Potenzial für Kom-
munikation und Austausch einerseits und der öffentlich zugänglichen Durchwegung andererseits.  
Öffentliche Freiräume: Als rein öffentlich ist der vorgeschlagene Platz hinter dem ehemaligen Kaufhaus interpre-
tierbar: Dieser Ort kann in Ergänzung des Petriplatzes als quasi großer öffentlicher Raum des Überganges ein 
Ort der Kommunikation, des öffentlichen Austausches, Treffens usw. aufgefasst werden. Nutzungen können sich 
hier aus dem Gebäude heraus entwickeln, (Cafe, Restaurant Ausstellung....) Im Ensemble mit dem historischen 
Gebäude des ehemaligen Kaufhauses entsteht das Potential für eine spezifische Identität, die auf den Petriplatz 
und so über das „eigene“ Grundstück hinaus Wirksamkeit entfalten kann. (Die Beeinträchtigung durch Lärm muss 
hier jedoch unbedingt geprüft werden und ggf. Maßnahmen festgesetzt werden) 
• Struktur und Ablesbarkeit der sozialen Frei-Raum-Charaktere 
Die Raumcharaktere sind im Innenbereich nicht ganz klar gegliedert. Um Sicherheit im sozialen Verhalten und 
klare Signale für außen stehende Besucher sowie Eindeutigkeit in den Zuständigkeiten und der sozialen Kontrolle 
herzustellen ist, eine Ausarbeitung in den Übergängen zu empfehlen. Dadurch, dass keine durchgehenden Blick-
beziehungen auf dem Weg durch die Gassen gegeben sind, entsteht die Frage nach dem Charakter der Raumfi-
gur und evtl. auch der Eindruck eines Hofes. Auch auf der Ebene der Grundstücksaufteilung stellt sich die Frage 
nach der Widmung dieser Flächen. Die Freiräume der gestapelten Reihenhäuser könnten den gesamten innen 
liegenden Hof ausfüllen, hier stellt sich die Frage nach gemeinschaftlich nutzbaren Flächen für Kinderspiel etc. 
und deren Zuordnung zum Grundstückseigentum. 
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• Differenzierung Schwellen und Übergänge 
Die Gebäudefronten des Blockrandes orientieren sich inkl. der Eingänge zum vorhandenen öffentlichen Straßen-
raum. Adressbildung und unmittelbarer Übergang vom Hauseingang zum öffentlichen Raum orientieren sich hier 
am historischen innerstädtischen Leitbild der Blockrandbebauung mit allen auch teilweise negativen Konsequen-
zen für den Übergang als schwellenlosem Bereich.  
Im Bereich des ehemaligen Kaufhauses wird diese Typologie zugunsten eines quasi öffentlichen Platzes, der das 
Gebäude freistellt, aufgegeben. Dieser Raum ist als großer Ort des Überganges aufzufassen und kann als 
Schwellenbereich zu einem attraktiven Treffpunkt und Aufenthaltsort für das Quartier und dessen Umgebung 
werden. 
Die Übergänge vom öffentlichen Straßenraum zum gemeinschaftlichen, bzw. durch Wegerechte gesicherten öf-
fentlichen Blockinnenraum werden im Bereich Breitestraße und Neumanngasse durch Durchgänge formuliert. 
Hier erscheint eine zeitliche Strukturierung/Abschließbarkeit möglich, die Zugänglichkeiten  z.B. in der Nacht re-
gelt.  
Der Übergang im Blockinnenbereich zwischen dem „Platz“ und der Erschließung des Blockinnenbereiches er-
scheint nicht ausreichend differenziert. Dadurch wird die innen liegende Erschließungszone in Ihrem sozialen 
Raumcharakter nicht eindeutig ablesbar. Das Spektrum könnte hier vom abschließbaren Gemeinschaftlichen 
Erschließungs-Hof, über eine halböffentliche Gasse bis zur öffentlich gewidmeten Wohnstraße reichen. Für alle 
diese Differenzierungen gilt jedoch die Frage einen ausreichenden Puffer zwischen EG-Wohnungsfenstern und 
dem Bewegungsraum zu schaffen. (Gestaltung eines Sockelbereiches, Hochparterre etc.) 
Insgesamt könnte jedoch aus diesen innen liegenden Erschließungsbereichen das Potenzial für zeitlich, räumlich 
abgestufte Flexibilitäten und Wahlmöglichkeiten entwickelt werden. Diese Potentiale sind weiter auszuarbeiten.  
• Orientierungsmöglichkeit, Blickbeziehungen, Übersichtlichkeit Sicherheit 
Dadurch, dass keine durchgehenden Blickbeziehungen auf dem Weg durch die Gassen gegeben sind, entsteht 
die Frage nach dem Charakter der Raumfigur und evtl. auch der Eindruck eines Hofes. Eine großräumige Über-
sichtlichkeit, die eine öffentliche Straße bietet, wird nicht erreicht. Diese ist zugunsten einer eher „kleinstädtischen 
Gassenstruktur“ oder blockinternen Binnenstruktur aus verschachtelten Erschließungshöfen aufgegeben. Man 
muss den Weg kennen. Dies erscheint unter dem Sicherheitsaspekt nachts als problematisch. 
• Bewegung im Raum, Bewegungsrichtungen 
Die potentiell öffentliche Durchwegung des Blockinnenbereiches bringt für den außen stehenden Besucher ein 
spannendes Moment in den Stadtraum und sollte autofrei gestaltet werden. Sie verspricht analog dem Typus der  
diversen „-Höfe“ in Berlin Mitte ein spannungsvolles Element der Wegemöglichkeit in diesem Stadtteil. Die Bewe-
gungsmöglichkeiten in den Höfen ist noch nicht ablesbar (s. oben). Grundsätzlich entsteht eine positive Vielfalt an 
Wahlmöglichkeiten für die Bewegung im Raum. Bewegungsintensive Aktivitäten sind nicht oder schwer integrier-
bar. 
• Merkzeichen Identitästbildung 
Das freigestellte ehemalige Kaufhaus mit seinem angefügten neuen Platzraum wird zum identitätsbildenden Mar-
kenzeichen werden. Der interne erschließende „Gassen-Hof“ hat das Potenzial zu einem Ort des Austausches 
und als Raum für „community-life“. Die Identifizierung der Durchgänge im Straßenraum sollte erleichtert werden 
und sollte auch räumlich in der Blockfassade ablesbar sein.  
• Nutzungen, Nutzungsintensitäten 
Die Staffelung von Räumen bzw. Raumsequenzen unterschiedlicher sozialer Charaktere ist grundsätzlich positiv 
zu sehen. Die Räume erscheinen nutzergruppenübergreifend interpretierbar. Wobei für Kinder in den Höfen oder 
ggf. auch in den (gesicherten) Gassen spezielle interpretationsoffene Angebote zu empfehlen sind. Generatio-
nenübergreifend können auch z.B. Elemente, die ruhigen Aufenthalt fördern, gut integriert werden. Möglichkeiten 
zum Rückzug sind durch vielfältige den Wohneinheiten und ggf. auch Arbeitseinheiten zugeordnete private Frei-
räume gegeben.  
• Schutz vor Lärm 
Die städtische Dichte und die Lage im Stadtraum machen eine sorgfältige Gestaltung der Freiräume bzw. der 
Fassaden aus akustischer Sicht erforderlich. Maskierungs- und Absorbtionsverfahren sind hier zu prüfen, um 
dem Blockinnenbereich einen angenehmen Klang zu geben (Vermeidung von Schallreflektionen, Minimierung 
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tiefer Frequenzen, Maskierung durch Gestaltung Förderung eines angenehmen soundscapes. Prüfung von Aus-
wirkung des Schalleintrages an den Durchgängen und der Öffnung zum Petriplatz).  
• Belichtung Beleuchtung 
Eine ausreichende Beleuchtung der Erschließungsflächen ist zu gewährleisten. Ein Schattendiagramm sollte die 
Beschattung zu den unterschiedlichen Jahreszeiten darstellen, um die Freiraumplanung angemessen darauf ab-
stimmen zu können. 
• Barrierefreiheit 
Die erhöhten EG- Eingänge sind in Bezug auf die Barrierefreiheit problematisch. 
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2.2.2 VARIANTE ENTWURF EDMAIER 
Aufgabenstellung Vertiefung: 
Überarbeitung der Konzeption der Turmhäuser im Blockinnenbereich, angeschlossenen an den viergeschossigen 
Blockrand mit Stadthäuser für den nördlichen Bereich des Plangebiets.   
Kurzbeschreibung des Entwurfes  Version 1  

Städtebauliche Figur: Geschlossene viergeschossige Blockrandbebauung mit schmalen „Stadthäusern“ konzent-
riert an der Neumanngasse und eine offene in Einzelbaukörper gegliederte, turmartige Bebauung (8 Geschosse)  
im Blockinnenbereich, die durch zweigeschossige Bauteile mit der Blockrandbebauung verbunden sind: „Berliner 
Mietshaus neuen Typs“.   
Gebäudemaße: Gebäudehöhe: Blockrand 4 Geschosse mit zusätzlichem Staffelgeschoss, innere Bebauung 8 
Geschosse, die oberen 4 Geschosse zurückgesetzt. Abstände 12 und 16 m   
Nutzung: insgesamt 65 % Anteil Wohnen. Blockrand: untere zwei Geschosse mit 2-geschossigen Verbindungs-
bauten gewerbliche Nutzung, ansonsten Wohnen.  
Erschließung: alle Nutzungen über die öffentlichen Straßen am Blockrand erschlossen. Stellplätze in einer Ge-
meinschafts- oder auch Einzeltiefgarage entlang der Breiten Straße mit Zufahrten an der Neumannsgasse.  
Grundstücksbildung: Verzahnung von in den Hof hineinreichenden größeren Parzellen, die über die gesamte Tie-
fe in den Innenbereich reichen und kleineren Parzellen mit jeweils nur einer Vorderhausbebauung mit direkt an-
geschlossenen privaten Freiflächen  
Freiraum: Straßenraum öffentlich, privater Freiraum im Blockinnenbereich direkt angebunden an die Vorderhäu-
ser in der Neumannsgasse, gemeinschaftlich/privat Freiraum um die Turmhäuser. 

BEWERTUNG ANHAND FOLGENDER PRÜFKRITERIEN 
Nutzungsmischung und räumliche Zuordnung 
• Funktionale und räumliche Bezüge zum Umfeld 
Der Entwurf bietet eine neue Typologie der städtebaulichen und Gebäudestruktur an, die sich in das heterogene  
städtebauliche Umfeld (Blockrandbebauung und moderner sozialistischer Städtebau) integriert (Mischung aus 
traditionellem Blockrand und freistehenden  Hochhäusern). Das Angebot von unterschiedlichen Wohnmodellen 
und differenzierter gewerblicher Nutzungen stärkt das umliegende Quartier.  
• Angebot und integrierte Lage von Nahversorgung und Gemeinbedarf 
Durch die Ausweisung der Erdgeschosse am Blockrand in der Breiten Straße und Brüderstraße für gewerbliche 
Nutzungen sowie in den zweigeschossigen in die Tiefe gehenden Zwischenbauteilen ist ausreichend Flächenpo-
tenzial für die Ansiedlung kleinteiligen sowie größeren Einzelhandels und für Gastronomie angeboten. Der Block-
rand an der Neumannsgasse ist für Stadthäuser mit einer Mischnutzung von Wohnen und Arbeiten vorgesehen. 
Durch dieses breite Angebot unterschiedlicher Flächenpotenziale ist die Versorgung des Quartiers mit Einzel-
handel Dienstleistung und privaten und halböffentlichen Gemeinbedarfseinrichtungen gesichert.   
• Ausgewogenes  Nutzungskonzept 
Durch das Angebot einer reinen Wohnnutzung im Blockinnenbereich und gemischter Nutzung am Blockrand ent-
steht ein ausgewogenes Nutzungskonzept, dass durch den hohen Wohnanteil insbesondere die Wohnnutzung im 
Quartier stärkt. In dem Angebot von Haustypologien, die Wohnen und Arbeiten unter einem Dach ermöglicht ent-
steht ein gutes Angebot an Flexibilität. Die zweigeschossigen Seitenflügel ermöglichen darüber hinaus Möglich-
keiten für unterschiedliche Nutzungen und der Schaltbarkeit von Räumen. Dieses ausgewogenen und flexible 
Nutzungskonzept trägt bietet ausreichend Wahlmöglichkeiten und fördert die Vereinbarkeit von Erwerbs- und 
Versorgungs-/Familienarbeit. Darüber hinaus trägt sie zur Belebung eines Gebiets bei und fördert die Nachbar-
schaftsbildung. 
• räumliche Zuordnung der Nutzungen (horizontale (grundstücksweise) und vertikale (gebäudeweise))  
Die räumliche Zuordnung der unterschiedlichen Nutzungen (Wohn- und Büronutzung, Einzelhandel, Gastrono-
mie) erfolgt sowohl horizontal (grundstücksweise)  vom Vorderhaus bis in den Seitenflügel und vertikal (gebäu-
deweise)  innerhalb eines Gebäudes- und Gebäudeteils. Die zweigeschossigen Gebäudeteile, die die Blockrand-
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bebauung mit dem Turmhaus verbinden bieten verschiedene Möglichkeiten der Schaltbarkeit von Räumen. Die 
vertikale Zuordnung erfordert den Einbau von Fahrstühlen, um die Vereinbarkeit von Familienarbeit und Er-
werbsarbeit zu erleichtern. Lösungsmöglichkeiten zur Vermeidung von Konflikten durch gemeinsame Erschlie-
ßung der Büronutzung und Wohnnutzung innerhalb eines Gebäudes sind nicht angeboten. 
• Möglichkeit sozialer Mischung 
Durch die vielfältigen Angebote für die Wohnnutzung und gewerbliche Nutzung generell werden unterschiedliche 
Zielgruppen als zukünftige Nutzer angesprochen. Da es sich aber um einen Standort mit hohen Bodenpreisen 
handelt, ist als zukünftige Nutzer und Bewohner eine einkommensstarke Schicht angesprochen. Mit den ver-
schiedenen Grundstücksgrößen wird eine Mischung von zwischen privaten Hauseigentümern, Baugruppen und 
professionellen Investoren gefördert. Damit entsteht eine Mischung unterschiedlicher Nutzergruppen verschiede-
nen Alters und Lebensformen, die es zulässt, dass sich hier eine lebendige Nachbarschaft bilden könnte.  
• Verflechtung interne und externe Erschließung 
Die Erschließung der Gebäude erfolgt ausschließlich direkt vom Bürgersteig der öffentlichen Straßen am Block-
rand. Dadurch ist eine gute und sichere Erreichbarkeit und Adressenbildung nach Außen gewährleistet. 
Die Erschließung der Gebäude erfolgt bei den Stadthäusern direkt vom öffentlichen Straßenraum und bei den  
Turmhäusern über einen überdachten Gang durch den Innenhof über einen gemeinsamen Eingang im Vorder-
haus.  Die Eingangssituation ist übersichtlich. Der ca. 14 m lange Gang ist zwar vom Gartenhof einsehbar, kann 
aber zu einem Angstraum werden. (transparente Gestaltung, soziale Kontrolle durch offene Struktur in den Sei-
tenflügeln).  
• gendergerechte Stellplätze 
Zur Unterbringung des ruhigen Verkehrs wird eine Gemeinschaftsanlage in den größeren Parzelleneinheiten und 
Einzelgaragen in den kleinteiligeren Stadthäusern vorgeschlagen. Eine direkte Zuordnung zu den Häusern und 
Treppenhäusern ist immer die bessere weil sicherere Lösung. Im Fall eine  großräumigen Tiefgarage ist  die Ü-
bersichtlichkeit, Transparenz, gute Einsehbarkeit und gute Beleuchtung sowie möglichst ein direkter Zugang zu 
den Treppenhäusern der Gebäudeeinheiten zu gewährleisten. (noch nicht Aufgabe im jetzigen Stand der Pla-
nung) 
• Barrierefreiheit 
Die Sicherung der Barrierefreiheit ist durch die ebenerdige Erschließung gegeben. 
Gendergerechte Bebauungsstruktur 
• Angemessene Baudichte 
Die bauliche Dichte der zukünftigen Bebauung ist gemäß Vorgabe der Auslobung als sehr hoch vorgegeben. Die 
Baudichte liegt in dem Entwurf der 1. Phase  mit einer durchschnittlichen GFZ von ca. 3,0 (Phase I) unter der in 
der Auslobung geforderten GFZ von 3,5 – 4,5.  In dem aktuellen Entwurf werden die Abstandsflächen nicht ganz 
eingehalten. Durch die Zurücksetzung der vier obersten Geschosse der  achtgeschossigen Turmhäuser und des 
obersten Geschosses der  fünfgeschossigen Blockrandbebauung dies ein wenig kompensiert.  Die immer noch 
hohe Baudichte geht zu Lasten einer ausreichenden Besonnung und Belichtung der Aufenthaltsräume (Wohnen 
und Arbeiten) in den unteren Geschossen sowie der direkt zugeordneten Freiflächen (Terrassen und Balkone 
sowie der gemeinschaftlichen Freiflächen). Aus Genderperspektive ist dieser Aspekt jedoch sehr wichtig, insbe-
sondere wenn hier auch familiengerechtes Wohnen entstehen soll. Licht Luft und Sonne sind wesentliche Aspek-
te des Wohlfühlens, der Gesundheit und auch der Energieeffizienz.   
• Orientierung von Gebäuden zum Außenraum 
Die Lage der Gebäude zu den öffentlichen Verkehrsflächen ist optimal gelöst. Alle Gebäude werden direkt über 
den bereits existierenden öffentlichen Straßenraum erschlossen. Damit entsteht eine klare Adressbildung. 
Gendergerechte Gebäudestruktur 
• Verhältnis der Nutzungsqualität zwischen der gewerblich genutzten Gebäudeeinheiten und der Wohnnut-

zung 
Die hohe Konzentration von Gewerbenutzung im Blockrand und von Wohnnutzungen in den oberen Geschoßen 
bzw. im nördlichen Blockinnenbereich begünstigt in erste Linie der Nutzungsqualität des Wohnens. Da die räum-
liche Zuordnung zwischen Gewerbe und Wohnen in Kombination mit dem vorhandenen konventionellen Er-
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schließungssystem eine relative straffe Gebäudestruktur vorgibt, ist das Potenzial einer flexiblen Raumaneignung 
für vielfältige Nutzungen eingeschränkt. 
• Größe und Kombinierbarkeit Nutzungseinheiten (Vielfalt vs. Überschaubarkeit) 
Eine Kombinierbarkeit von verschiedenen Einheiten wäre bei dem „neuen Typus des Berliner Mietshauses“ bis  
zum 4. Obergeschoß möglich; wobei das Prinzip der horizontalen Grundrissorganisation vorrangig funktioniert. 
Die kleinmaßstäblichen Stadthäuser der Blockrandbebauung sind dahingegen durch die räumliche Organisation 
von Nutz- u. Wohnflächen über mehreren Geschossen einer Einheit bzgl. Kombinierbarkeit in ihren Nutzungs-
strukturen eher fixiert. 
• Vermeidung blinder Fassaden (Belichtung, Sicherheit, Gestaltung) 
Es werden grundsätzlich blinde Fassaden in der Blockrandbebauung durch die geschlossene Bauweise vermie-
den. Die Verwendung des Grundsatzes einer Wohnturm-Typologie im Block Innenbereich kompliziert eine ein-
deutige Zuordnung der Freiräume. Es werden unkontrollierbare Bereiche durch die großzügigen Proportionen der 
gemeinschaftlichen Freiflächen zwar vermieden, doch könnte aus Gründen des o.g. mangelnden Zuordnungspo-
tentials die Nutzungsqualität allerdings stark eingeschränkt werden. 
Eine angemessene Belichtung in allen Geschossen ist bedingt durch die Bemessung der Abstände optimiert. Die 
vorgeschlagenen Gebäudetiefen sollen eine ausreichende Belüftung ermöglichen, wobei den Einfluss der Luft-
strömungsverhältnissen durch eine geeignete Untersuchung geprüft werden müssten. 
• Vermeidung von Nischen bzw. Vorsprünge die, die Einsehbarkeit von gemeinschaftlichen Außenräumen be-

schränken 
Die Baukörpergestaltung sieht Fassaden vor, die in der Regel keine Gliederungselemente, die Einsehbarkeit von 
gemeinschaftlichen Außenraumbereichen beschränken würden, enthalten. Problematisch erscheinen jedoch die 
Bereiche vor den Verbindungsbaukörper zwischen den Türmen und den Vorderhäusern. 
• Räumliche Zuordnung der Wohn- und sonstige Nutzflächen innerhalb gemischt genutzter Gebäude und der 

Gesamtanlage: 
– vertikale Verteilung: Anordnung der Wohnungen in den oberen Geschossen 
– horizontale Verteilung der Wohnungen bzw. schutzbedürftigen Räume nach „Innen“ 

Die räumliche Zuordnung der Wohnungen in den oberen Geschossen und Gewerbeflächen in den unteren Ge-
schossen innerhalb der gemischt genutzten Gebäude, die die Blockränder bilden, ist der jeweiligen Nutzung an-
gemessen und gewährleistet hier eine ausgewogene Nutzungsqualität zwischen Gewerbe und  Wohnen. Gleich-
zeitig werden die Gebäude mit ausschließlichen Wohnnutzungen im Blockinnenbereich von Lärmbelastung ge-
schützt positioniert. 
Nutzungsviefalt und räumliche Qualität der Bebauung 
• Valenz (Wertigkeit) der funktionalen und sozialen Mischung 
Der Entwurf behandelt vorrangig den nördlichen Bereich des Areals, berücksichtigt jedoch eine Aufweitung der 
Blockrandöffnung östlich des ehem. Kaufhauses Hertzog nicht. Hiermit ist die Möglichkeit „Sondernutzungen“ zu 
realisieren noch gegeben. Sie wird aber durch eine stadträumliche Akzentuierung in den Block Innenbereich hin-
ein nicht gestärkt. 
Das Potenzial einer weiteren Durchmischung vielfältiger sozialer Aktivitäten durch flexible Nutzungsangebote 
stellen wohlmöglich die untere Geschoßen der Verbindungsbaukörper zwischen den „Wohntürmen“ und den Vor-
derhäusern dar. Diese Möglichkeit nicht vorprogrammierter Raumaneignungstendenzen zu unterstützen, trägt 
zum Verflechtungspotenzial bezüglich des Angebots für unterschiedliche Nutzergruppen bei. Darüber hinausge-
hend könnten möglicherweise geeignete Gemeinschaftsraumangebote mittels der Flexibilität der horizontalen 
Flächenorganisation des „neuen Typus des Berliner Mietshauses“ aktiviert werden. 
• Mischung unterschiedlicher Wohnungsgrößen und Wohnformen: Integration spezieller Wohnungsangebote 

(betreutes Wohnen, generationsübergreifend) 
Ein über die herrschende Konventionen hinausreichende Vielfältigkeit an Größen von Nutzungseinheiten wird 
nicht angeboten. Ausgeprägt flexible Nutzungspotenziale, welche Kommunikation fördern, wirken sind nicht ab-
lesbar. Eine funktionale Mischung mit Gewerbe und Wohnnutzungen der einzelnen Gebäude ist im Blockrandbe-
reich gegeben. Im nordöstlichen Bloch Innenbereich sind die Gebäude, abgesehen von den „in den Block Innen-
bereich eingesteckten Gewerbeeinheiten“, durch die Wohnnutzung geprägt. 
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Besondere Maßnahmen oder Angebote unterschiedlicher Wohnformen und Integration spezieller Wohnungsan-
gebote, um eine soziale Mischung zu fördern, sind nicht ablesbar. 
• Verhältnismäßigkeit zwischen klar definierte Raumnutzungen und Raumeinheiten die für vielfältige andere 

Nutzungen aneignungsfähig sind 
Die Variabilität der Gebäudeorganisationen der typischen Beispiele unterscheiden sich eindeutlich zwischen den 
blockrand- und den blockinternen Bebauungstypen. 
Im Blockrand begünstigt die vertikale Grundrissorganisation die unterschiedlichen Besetzung einzelner Räume. 
Es ergibt sich eine Neutralität innerhalb der Wohn-/ Nutzungseinheiten, die eine unterschiedlich Definierbarkeit 
bzw. individuelle Aneignungsfähigkeit der einzelnen Räume ermöglicht. 
Dies trifft für die Wohnungen in den Wohntürmen, bedingt durch ihre klare horizontal ausgerichtete Organisation, 
im geringeren Maße zu. Hier wird eine relative vorprogrammierte Prioritätssetzung von Nutzungen vorgegeben 
• Orientierung der Aufenthaltsräumen; Lärmschutz, Belichtung, Besonnung, Belüftung Privatheit 
Eine .Nachbarschaftsbildung unter Anteilnahme der Bewohner und Anrainer der Stadthäuser im Blockrand und 
der Wohntürmen wird durch die sehr hohe Schwellenwirkung des geschlossen Blockrandes und die starke 
Grenzbildung zwischen den privat genutzten rückwärtigen Grundstücksteilen der Stadthäuser und den gemein-
schaftlichen blockinternen Freiräume verhindert. Die Partizipation an diversen sozialen Aktivitäten im mittelbaren 
Außenräumen wird somit eingeschränkt. Die Anordnung der Gebäude im Blockrand mit primärem Bezug zum 
Straßenraum  erschwert eine differenzierte Orientierung der Aufenthaltsräume bezüglich Belichtung und Beson-
nung. Es wird aber die Wahrscheinlichkeit der Lärmbelastung durch die wahlweise Öffnung und Orientierung zum 
großen Gemeinschaftshof gemindert. 
Die Auswirkung der Lüftströmung im Block Innenbereich insbesondere die Auswirkung der turmartigen Gebäude-
strukturen ist ohne entsprechende Untersuchungen nicht bewertbar. 
• Mischung unterschiedlicher Vermarktungsformen (Miete, Eigentum) gerichtet auf Bewohner und gewerbliche 

Anrainer diverser sozialer Hintergründen 
Die stark auseinander liegenden Grundstücksgrößen schränken das Potenzial differenzierten attraktiven Ver-
marktungs-, Finanzierungs- bzw. Förderungsmodelle für unterschiedliche Eigentums- und Bauherrenkonstellatio-
nen ein. Die Vielfalt unterschiedlicher Bewohner- und Nutzergruppen anzusprechen, um damit eine soziale Mi-
schung, die eine Nachbarschaftsbildung fördert, zu erreichen wäre wohlmöglich beeinträchtigt. Die Anordnung 
von größeren Grundstücken für den Typ Berliner Mietshaus und den „Neuen Mietshaustypus“ an der Breiten 
Straße im Kontrast zu kleineren Parzellen für Stadthäuser an der Neumannsgasse ermöglichen ein einge-
schränktes Spektrum von Trägermodellen.  
• Mischung unterschiedlicher Trägermodelle 
Die scheinbare Ungleichmäßigkeit der Grundstücksausnutzung (Verhältnis zwischen Maß der Bebauung und 
dem gründstückseigenen Außenraum) lässt eine verringerte Bandbreite von Trägermodellen zu. Es ist weniger 
plausibel, dass eine Mischung aus gewerblichen Trägerschaften als Privatgesellschaft oder –Investoren und Ein-
zelbauherren und Bauherrengruppen die notwendige Bandbreite von Investitionsvolumen vorfinden. 
• Gebäude- und Grundrissgestaltung 
Das Angebot von Gebäudetypen verschiedener Größen trägt der Notwendigkeit, flexible Grundrissgestaltungen 
zu ermöglichen, Rechnung. Da es sich noch um exemplarische Entwürfe handelt, kann davon ausgegangen wer-
den, dass nutzungsneutrale Wohnräume, die am ehesten dem zentralen Stellenwert der Familienarbeit und ggf. 
auch der Erwerbsarbeit in der Wohnung berücksichtigt, realisierbar sind. Weiterführende räumlich-
organisatorische und bauliche Lösungsansätze, um gleichzeitig Konfliktrisiken zwischen Nutzer und Nutzungen 
mit gegensätzlichen Interessensprioritäten zu minimieren, sind in diesem Planungsstadium noch nicht ersichtlich. 
• Nachhaltigkeit der Bausubstanz 
Die zentrale Konzeptidee der Freistellung der Wohntürme im Blockinnenbereich begünstigt theoretisch das Ideal 
einer Optimierung des Einsatzes passiver Energieressourcen (Licht, Wärme, Luft), die eine uneingeschränkte 
Benutzung der zur Verfügung stehenden Flächen bzw. Räume ermöglichen. Dieser konzeptuelle Ansatz muss 
allerdings stark in Frage gestellt werden bei den gewählten engen Abständen der Gebäude. Gleichzeitig sind kei-
ne Gestaltungsleitlinien bzgl. der Verwendung von robusten nachhaltig qualitätvollen Baumaterialien, um die 
Wertschätzung der Substanz (Identifikationsfaktor) zu fördern und eine effiziente Instandhaltung und Pflege zu 
erleichtern, ablesbar. 



 23 

• Mobilitäts- und soziale Barrierefreiheit 
Die Sicherung der Barrierefreiheit wird durch die konventionelle Grundstückserschließung etwas beeinträchtigt. 
(lange Wege Zwischen „Vorderhaus“ und Turm). Die soziale Barrierefreiheit ist durch die klare Abgrenzung zwi-
schen den öffentlichen, gemeinschaftlichen und privaten Außenräumen stark eingeschränkt und gleichzeitig ist 
eine Beeinträchtigung der Privatsphären nicht ausgeräumt. 
Gendergerechter Qualität des Außenraumes 
• Zonierung 
Die Verfasser legen ein differenziertes Konzept von kontrastierenden Freiraumtypen vor:  
Private Freiflächen: Jeder Wohneinheit ist eine private Freifläche als Balkon oder Terrasse zugeordnet. Die räum-
liche Abgrenzung zwischen gemeinschaftlicher Grünfläche und privater Terrasse erscheint hier nicht ausreichend 
ausformuliert, es sind umfangreiche Abgrenzungsmaßnahmen von den Nutzern zu erwarten. Eine Höhendiffe-
renzierung oder Sockelbildung erscheint als mögliche Maßnahmen sinnvoll. 
Innere Höfe: Es entstehen öffentliche „steinerne“ Erschließungshöfe, und eine mehr wohnbezogene gemein-
schaftlich/halböffentliche „Oase“ im Blockinnenbereich. Da die Fläche nicht der Erschließung dient (außer Feuer-
wehr) ist sie von traditionellen Freiraumleitbildern weitgehend befreit. Dies kann eine Chance sein  oder zum 
Problem werden. Zu klären ist, ob diese Flächen überhaupt gemeinschaftlich genutzt und gestaltet werden sollen, 
wer Zugriff darauf hat und wie der Nutzer auf die Flächen kommt.  
Halböffentliche /öffentliche Freiräume: Die Erschließung der innen liegenden südlichen Gebäude erfolgt über ei-
nen Hofartige Struktur. Die Lage des südlichen Turms an diesem Hof macht diesen zu einem Zwitter: einerseits 
Wohnen andererseits Lage an der öffentlichen Durchwegung im südlichen Teil des Plangebiets (Entwurf DSMW). 
Dies könnte jedoch für die Nutzer auch eine Chance sein, wenn zumindest das Erdgeschoss von hier aus er-
schlossen würde.  
Öffentliche Freiräume: Die Blockfassade grenzt direkt an den öffentlichen Straßenraum. Die Anordnung der brei-
teren Vorderhäuser (Stadthäuser) macht jedoch hier Ladennutzungen im Erdgeschoss plausibel. 
• Struktur und Ablesbarkeit der sozialen Frei-Raum-Charaktere 
Davon ausgehend, dass der angrenzende Bereich (Entwurf DSMW) von der Wohnfreifläche baulich getrennt wird 
(z.B. Zaun/Mauer o.ä.) sind die Raumcharaktere im Innenbereich klar gegliedert. Dies lässt für die Wahl des so-
zialen Verhaltens weitgehende Sicherheit  für Außenstehende/Besucher sowie eine Eindeutigkeit in den Zustän-
digkeiten und in der sozialen Kontrolle erwarten.  
• Differenzierung Schwellen und Übergänge 
Die Gebäudefronten des Blockrandes orientieren sich inkl. der Eingänge zum vorhandenen öffentlichen Straßen-
raum. Adressbildung und unmittelbarer Übergang vom Hauseingang zum öffentlichen Raum orientieren sich hier 
am historischen innerstädtischen Leitbild der Blockrandbebauung mit allen auch teilweise negativen Konsequen-
zen für den Übergang als schwellenlosem Bereich.  
Die Rückseite des ehemaligen Kaufhauses orientiert auf den von einem Durchgang erschlossenen Hof. Hier 
kann eine intime öffentliche Nutzung entstehen. 
Die Übergänge vom öffentlichen Straßenraum zum gemeinschaftlichen, bzw. durch Wegerechte gesicherten öf-
fentlichen Blockinnenraum werden im Bereich Breitestraße und zum Petriplatz durch Durchgänge formuliert. 
Auch hier erscheint eine zeitliche Strukturierung/Abschließbarkeit möglich, die Zugänglichkeiten  z.B. in der Nacht 
regelt.  
• Orientierungsmöglichkeit, Blickbeziehungen, Übersichtlichkeit Sicherheit 
Für den südlichen Teilbereich des Plangebiets (Entwurf DSMW) fehlen durchgehende Blickbeziehungen. Der Si-
cherheitsaspekt wird hier wohl insbesondere nachts relevant. Die Orientierungsmöglichkeiten und das Gefühl der 
Sicherheit insbesondere für die EG-Lagen hängen wesentlich von der Zugänglichkeitsregelung für die Freiflächen 
ab. Direkte Blickbeziehungen von den Bewegungsflächen auf die Terrassen der EG-Wohnräume erscheinen eher 
ungünstig 
• Bewegung im Raum, Bewegungsrichtungen 
Die öffentliche Erschließung des südlichen Blockteiles (s. Konzept dmsw) verspricht analog dem Typus der diver-
sen „-Höfe“ in Berlin Mitte ein spannungsvolles Element der Wegemöglichkeit in diesem Stadtteil. 
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• Merkzeichen Identitästbildung 
Die Identitäten werden für diesen Entwurf durch die baulichen Strukturen gebildet. Die Freiflächen funktionieren 
für den nördlichen Teil eher als Abstandsflächen.  
• Nutzungen, Nutzungsintensitäten 
 Für den nördlichen Bereich sind in den Freiflächen eher private Nutzungen zugeordnet. Soll eine differenzierte 
auch gemeinschaftliche Ntzungsmischung erreicht werden müssen die Zugänglichkeiten und Zuständigkeiten 
auch räumlich ablesbar gestaltet sein. 
• Schutz vor Lärm 
Die städtische Dichte und die Lage im Stadtraum machen eine sorgfältige Gestaltung der Freiräume bzw. der 
Fassaden aus akustischer Sicht erforderlich. Maskierungs- und Absorbtionsverfahren sind hier zu prüfen um dem 
Blockinnenbereich einen angenehmen Klang zu geben (Vermeidung von Schallreflektionen, Minimierung tiefer 
Frequenzen, Maskierung durch Gestaltung Förderung eines angenehmen soundscapes. Prüfung von Auswirkung 
des Schalleintrages an den Durchgängen und der Öffnung zum Petriplatz.  
• Belichtung/Beleuchtung 
Eine ausreichende Beleuchtung der Erschließungsflächen ist zu gewährleisten. Ein Schattendiagramm sollte die 
Beschattung zu den unterschiedlichen Jahreszeiten darstellen, um die Freiraumplanung angemessen darauf ab-
stimmen zu können. 
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D Zusammenfassung und Empfehlungen  

1 Zusammenfassende Bewertung 
ENTWURF DMSW 
Nutzungsstruktur 
Die Nutzungsstruktur stärkt die vorhandenen und zukünftigen Nutzungen im Umfeld: An der Breiten Straße wer-
den publikumsintensive Nutzungen im EG zur Breiten Straße angeboten. Dies führt zu einer Belebung der Brei-
ten Straße, die als wichtige Fußgänger Achse zwischen Humboldtforum und Spittelmarkt /Molkenmarkt zukünftig 
zunehmen wird. Die Wohnnutzung, die ein Spektrum von unterschiedlichen Wohnformen zulässt (u.a. familienge-
rechtes Wohnen, insbesondere im Blockinneren) stärkt die bestehende (benachbarte Blöcke und Fischerinsel) 
und zukünftige Wohnnutzung (Molkenmarkt/Klosterviertel, Friedrichwerder) im Quartier. Aus Genderperspektive 
ist das Ziel, ein hohes Maß an Wohnnutzung unterzubringen, positiv zu bewerten. Dies dient der Stärkung der 
Wohnnutzung im städtischen Umfeld, umgekehrt wird die geplante Wohnnutzung durch die bestehenden Woh-
nungen in der Umgebung gestützt. Der hohe Anteil trägt auch zur Nachtbelebung des Gebiets bei. Dies gilt für 
beide Entwürfe. 
Das Nutzungskonzept lässt eine hohe Flexibilität durch unterschiedlich große Parzellen und Gebäudeeinheiten 
zu. Auch innerhalb der Angebote für die Wohnnutzung ist eine hohe Flexibilität für unterschiedliche Wohnformen 
durch unterschiedliche Haustypologien möglich (ausreichend Fläche für Wohnen und Arbeit, „vertikale Grund-
rissgestaltung“, Maisonette Wohnungen etc.).  
Die relativ gleichmäßige Verteilung der Wohn- und Gewerbenutzung in allen Bereichen des Areals, im Blockrand- 
und im Innenbereiche begünstigt ein ausgewogenes Verhältnis der Nutzungsqualitäten zwischen Gewerbe und 
Wohnen. In Kombination mit der „Kleinteiligkeit“ des Erschließungssystems können flexible Gebäudestrukturen 
realisiert werden, die eine Raumaneignung für vielfältige Nutzungen bei gleichzeitiger klarer räumlicher Gliede-
rung ermöglichen. 
Bebauungs- und Freiraumstruktur 
Die städtebauliche Figur besteht aus drei Blöcken mit einer differenzierten Höhenentwicklung und differenzierten 
Außenräumen. Damit ist eine klare, raumbildende Gebäudegliederung gewählt mit einer optimalen Orientierung 
der belebten Gebäudeteile zur Straße bzw. zu der internen Erschließung (Eingänge, Treppenhäuser, Hauptwohn-
räume, Gemeinschaftsräume). Durch die Freistellung des ehem. Kaufhauses Herzog entsteht eine große Öffnung 
die den Haupteingang zum Innenbereich klar definiert und an dieser Stelle durch die Aufweitung der inneren Er-
schließung und des Außenraumes einen öffentlichen Platz  schafft. Dies trägt einerseits zur Belebung bei gibt 
aber die besondere Qualität einer ruhigeren Wohnnutzung im Innenbereich auf. Stadträumlich ist die Öffnung di-
rekt am Petriplatz eher ungünstig. Die klare räumliche Fassung des Petriplatzes wird aufgegeben und damit die 
Möglichkeit einer eindeutigen Orientierung im Stadtraum. 
Als rein öffentlich ist der vorgeschlagene Platz hinter dem ehemaligen Kaufhaus interpretierbar: Dieser Ort kann 
in Ergänzung des Petriplatzes als quasi großer öffentlicher Raum des Überganges ein Ort der Kommunikation, 
des öffentlichen Austausches, Treffens usw. werden. Nutzungen können sich hier aus dem Gebäude heraus 
entwickeln, (Cafe, Restaurant Ausstellung....) Im Ensemble mit dem historischen Gebäude des ehemaligen Kauf-
hauses entsteht das Potential für eine spezifische Identität, die auf den Petriplatz und so über das „eigene“ 
Grundstück hinaus Wirksamkeit entfalten kann. (Die Beeinträchtigung durch Lärm muss hier jedoch unbedingt 
geprüft werden und ggf. Maßnahmen festgesetzt werden). 
Die Beibehaltung der Durchwegung zur Neumannsgasse wird aus Gründen der guten Orientierung und Sicher-
heit (soziale Kontrolle) als positiv bewertet. Dadurch wird ein räumlich differenziertes aber klares inneres Er-
schließungsnetz entwickelt, sodass alle Gebäude an einer Erschließung mit öffentlichem Charakter liegen. Die 
Verflechtung zur näheren städtischen Umgebung wird außerdem damit unterstützt. 
Die Erschließung der innen liegenden Gebäude erfolgt über eine gassen-hofartige Struktur, an der direkt ange-
schlossen die Eingänge der Gebäude/Wohnungseinheiten liegen. Diese Bereiche können, je nach Regelung der 
Zugänglichkeit, als halböffentliche oder öffentliche Räume aufgefasst werden. Der Entwurf folgt hier einem frei-
räumlichen Leitbild, dass es so wohl in der Entstehungszeit Berlins an dieser Stelle gegeben haben könnte, mit 
möglichen Aufenthaltsräumen vor dem Haus mit dem Potenzial für Kommunikation und Austausch einerseits und 
der öffentlich zugänglichen Durchwegung andererseits. Der Übergang im Blockinnenbereich zwischen dem 
„Platz“ und der Erschließung des Blockinnenbereiches erscheint nicht ausreichend differenziert. Dadurch wird die 
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innen liegende Erschließungszone in ihrem sozialen Raumcharakter nicht eindeutig ablesbar. Das Spektrum 
könnte hier vom abschließbaren gemeinschaftlichen Erschließungs-Hof, über eine halböffentliche Gasse bis zur 
öffentlich gewidmeten Wohnstraße reichen. Für alle diese Differenzierungen gilt jedoch die Frage einen ausrei-
chenden Puffer zwischen EG-Wohnungsfenstern und dem Bewegungsraum zu schaffen. (Gestaltung eines So-
ckelbereiches, Hochparterre etc.) 
Insgesamt könnte jedoch aus diesen innen liegenden Erschließungsbereichen das Potenzial für zeitlich, räumlich 
abgestufte Flexibilitäten und Wahlmöglichkeiten entwickelt werden. Diese Potenziale sind weiter auszuarbeiten. 
Die Freiraumcharaktere sind im Innenbereich nicht ganz klar gegliedert. Um Sicherheit im sozialen Verhalten und 
klare Signale für außen stehende Besucher sowie Eindeutigkeit in den Zuständigkeiten und der sozialen Kontrolle 
herzustellen, ist eine Ausarbeitung in den Übergängen zu empfehlen. Die Staffelung von Räumen bzw. Raumse-
quenzen unterschiedlicher sozialer Charaktere ist grundsätzlich positiv zu sehen. Die Räume erscheinen nutzer-
gruppenübergreifend interpretierbar, wobei für Kinder in den Höfen oder ggf. auch in den (gesicherten) Gassen 
spezielle interpretationsoffene Angebote zu empfehlen sind. 
Gebäudestruktur 
Es entsteht eine Bebauungsstruktur, die jeweils eine Vorderseite zum öffentlichen Raum und eine Rückseite zum 
privaten Freiraum definiert. Dies erlaubt eine gute Orientierung der Gebäude und Aufenthaltsräume zum öffentli-
chen Raum und gewährleistet ausreichend Privatheit zum Garten. Dies ist auch unter dem Gesichtspunkt der Si-
cherheit im öffentlichen Raum als positiv zu bewerten. Damit ist die Lage der Zugänge und Eingänge zur öffentli-
chen Verkehrsfläche eindeutig bestimmt. Durch die gewählte städtebauliche Figur ergeben sich stark unter-
schiedliche Orientierungen der Gebäude, die in Bezug auf die Belichtung und Besonnung  ungleiche  Nutzungs-
qualitäten vorweisen. Im Rahmen der Vertiefung des Entwurfes ist der Nachweis zu erbringen, dass trotz hoher 
Baudichte auch eine hohe Nutzungsqualität für vielfältige Formen des Wohnens erreicht werden kann. 
Trotz Einhaltung der erforderlichen Abstandsflächen ist eine ausreichende Besonnung insbesondere der unteren 
Geschosse sowie der Gartenhöfe nicht gewährleistet und damit eine Sicherung guter Wohnverhältnisse nicht ge-
geben. Ggf. kann dieses durch eine vertikale Grundrissgestaltung kompensiert werden. (eher gewerblich genutz-
te Räume in den unteren Geschossen). Aus Genderperspektive ist dieser Aspekt jedoch sehr wichtig, insbeson-
dere wenn hier auch familiengerechtes Wohnen entstehen soll. Licht Luft und Sonne sind wesentliche Aspekte 
des Wohlfühlens, der Gesundheit und auch der Energieeffizienz.   
Die typische Beispiele der Organisationen verschiedener Wohn-/ Nutzungseinheiten scheinen ausreichend Inter-
pretationsfreiraum zulassen um diverse Besetzung zu ermöglichen. Insbesondere die vertikale Grundrissorgani-
sation (Raumanordnung einer Einheit über mehreren Geschossen) der Wohnungsbauten begünstigt eine räumli-
che Neutralität die eine unterschiedliche Prioritätssetzung von Nutzungen für bzw. individuelle Aneignungen der 
einzelnen Räume erlauben. 
Es werden unterschiedlich und scheinbar angemessene Größen von Nutzungseinheiten ermöglicht. Ein darüber 
hinaus gehendes vielfältiges und flexibles Nutzungsangebot, welches Kommunikation fördernd wirken kann, ist 
nicht ablesbar. 
Die differenzierte Grundstücksgrößen und ihr Potenzial einer noch kleinteiligeren Unterteilung machen attraktive 
Vermarktungs-, Finanzierungs- bzw. Förderungsmodelle für unterschiedliche Eigentums- und Bauherrenkonstel-
lationen plausible. Somit wäre eine Vielfalt unterschiedlicher Bewohner- und Nutzergruppen und damit einer so-
zialen Mischung, die eine Nachbarschaftsbildung fördern kann, zu gewährleisten. 

ENTWURF EDMAIER 
Städtebauliche Struktur 
Der Entwurf bietet eine neue Typologie der städtebaulichen und Gebäudestruktur an, die sich in das heterogene  
städtebauliche Umfeld (Blockrandbebauung und moderner sozialistischer Städtebau) integriert (Mischung aus 
traditionellem Blockrand und freistehenden  Hochhäusern). Das Angebot von unterschiedlichen Wohnmodellen 
und differenzierter gewerblicher Nutzungen stärkt das umliegende Quartier. 
Die Erschließung der Gebäude erfolgt ausschließlich direkt vom Bürgersteig der öffentlichen Straßen am Block-
rand. Dadurch ist eine gute und sichere Erreichbarkeit  und Adressenbildung nach Außen gewährleistet. 
Die Erschließung der Gebäude erfolgt bei den Stadthäusern direkt vom öffentlichen Straßenraum und bei den  
Turmhäusern über einen überdachten Gang durch den Innenhof über einen gemeinsamen Eingang im Vorder-
haus.  Die Eingangssituation ist übersichtlich. Der ca. 14 m lange Gang ist zwar vom Gartenhof einsehbar, kann 
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aber zu einem Angstraum werden. (transparente Gestaltung, soziale Kontrolle durch offene Struktur in den Sei-
tenflügeln).  
Nutzungsstruktur 
Die hohe Konzentration von Gewerbenutzung im Blockrand und von Wohnnutzungen in den oberen Geschoßen 
bzw. im nördlichen Blockinnenbereich begünstigt in erste Linie der Nutzungsqualität des Wohnens. Da die räum-
liche Zuordnung zwischen Gewerbe und Wohnen in Kombination mit dem vorhandenen konventionellen Er-
schließungssystem eine relative straffe Gebäudestruktur vorgibt, ist das Potenzial einer flexiblen Raumaneignung 
für vielfältige Nutzungen eingeschränkt. 
Eine Kombinierbarkeit von verschiedenen Einheiten wäre bei dem „neuen Typus des Berliner Mietshauses“ bis  
zum 4. Obergeschoß möglich; wobei das Prinzip der horizontalen Grundrissorganisation vorrangig funktioniert. 
Die kleinmaßstäblichen Stadthäuser der Blockrandbebauung sind dahingegen durch die räumliche Organisation 
von Nutz- u. Wohnflächen über mehreren Geschossen einer Einheit über mehrere Geschoße bzgl. Kombinier-
barkeit in Ihre Nutzungsstrukturen eher fixiert. 
Die räumliche Zuordnung der Wohnungen in den oberen Geschossen und Gewerbeflächen in den unteren Ge-
schossen innerhalb der gemischt genutzten Gebäude, die die Blockränder bilden, ist der jeweiligen Nutzung an-
gemessen und gewährleistet hier eine ausgewogene Nutzungsqualität zwischen Gewerbe und  Wohnen. Gleich-
zeitig werden die Gebäude mit ausschließlichen Wohnnutzungen im Blockinnenbereich von Lärmbelastung ge-
schützt positioniert. 
Das Potenzial einer weiteren Durchmischung vielfältiger sozialer Aktivitäten durch flexible Nutzungsangebote 
stellen wohlmöglich die untere Geschoßen der Verbindungsbaukörper zwischen den „Wohntürmen“ und den Vor-
derhäusern dar. Diese Möglichkeit nicht vorprogrammierter Raumaneignungstendenzen zu unterstützen, trägt 
zum Verflechtungspotenzial bezüglich des Angebots für unterschiedliche Nutzergruppen bei. Darüber hinausge-
hend könnten möglicherweise geeignete Gemeinschaftsraumangebote mittels der Flexibilität der horizontalen 
Flächenorganisation des „neuen Typus des Berliner Mietshauses“ aktiviert werden. 
Die Verwendung des Grundsatzes einer Wohnturm-Typologie im Block Innenbereich kompliziert eine eindeutige 
Zuordnung der Freiräume. Es werden unkontrollierbare Bereiche durch die großzügigen Proportionen der ge-
meinschaftlichen Freiflächen zwar vermieden, doch könnte aus Gründen des o.g. mangelnden Zuordnungspoten-
tials die Nutzungsqualität allerdings stark eingeschränkt werden. 
Gebäudestruktur 
Die Variabilität der Gebäudeorganisationen der typischen Beispiele unterscheiden sich eindeutlich zwischen den 
blockrand- und den blockinternen Bebauungstypen. 
Im Blockrand begünstigt die vertikale Grundrissorganisation die unterschiedlichen Besetzung einzelner Räume. 
Es ergibt sich eine Neutralität innerhalb der Wohn-/ Nutzungseinheiten, die eine unterschiedlich Definierbarkeit 
bzw. individuelle Aneignungsfähigkeit der einzelnen Räume ermöglicht. 
Dies trifft für die Wohnungen in den Wohntürmen, bedingt durch ihre klare horizontal ausgerichtete Organisation, 
im geringeren Maße zu. Hier wird eine relative vorprogrammierte Prioritätssetzung von Nutzungen vorgegeben 
Freiraumstruktur 
Die Verfasser legen ein differenziertes Konzept von kontrastierenden Freiraumtypen vor:  
Private Freiflächen:  Die Einsehbarkeit und Zugänglichkeit der privaten EG-Terrassen sollte bei der Strukturie-
rung des Freiraumes zugunsten der Privatheit reduziert werden 
Innere Höfe: Für die Höfe ist zu klären ob diese Flächen überhaupt gemeinschaftlich genutzt und gestaltet wer-
den sollen, wer Zugriff darauf hat und wie der Nutzer auf die Flächen kommt.  
Analog der Entwicklung eines neuen Typs Miethauses muss die Entwicklung neuer die Bedürfnisse der Nutzer 
berücksichtigenden Freiraumqualitäten empfohlen werden, 

2 Empfehlung zur Weiterarbeit 
Beide Entwürfe besitzen Qualitäten, die einer gendergerechten Planung Rechnung tragen.  
Dennoch besteht Präferenz für eine städtebauliche Typologie (dmsw), die offen und transparent ist, keine privile-
gierten Situationen schafft, vielfältige Räume der Kommunikation bietet und sich in seiner Typologie einerseits an 
der traditionellen Blockstruktur anlehnt, aber neue, vielfach nutzbare Strukturen in der Bebauung und im Freiraum 
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schafft, die zur Belebung des zentrumsnahen Quartiers beiträgt und somit vielfältige Raumaneignungsmöglich-
keiten für Frauen und Männer unterschiedlichen Alters und Herkunft bietet. 
Der Entwurf von DSMW sollte Grundlage für die Festsetzungen des Bebauungsplanes werden unter Berücksich-
tigung der vorgegebenen städtebaulichen Figur aber mit einem Spielraum für weitere Bebauungsideen. Damit 
wäre die städtebauliche Struktur (Block im Block, öffentliche / halböffentliche Blockerschließung) festgeschrieben 
und es wäre verhindert, dass der Städtebau von einer willkürlichen Entwicklung durch Investitionsdruck bestimmt 
wird. 
Im Rahmen der Vertiefung des Entwurfes ist der Nachweis zu erbringen, dass trotz hoher Baudichte auch eine 
hohe Nutzungsqualität für vielfältige Formen des Wohnens erreicht werden kann.  
Für das abgestimmte Konzept sollte die Verschattung im Sommer und Winter sowie die saisonale Bewindung si-
muliert werden. Es geht hier nicht nur um gesundheitliche und psychische Faktoren sondern auch um Nachhal-
tigkeit und Energieeffizienz. 
Eine weitere genderspezifische Begleitung des Verfahrens in der Vermarktung, Projektsteuerung und baulichen 
Umsetzung ist zu sichern.  
Auch bei der Umsetzung der Planung stellt sich die Frage, wie im Rahmen der Projektsteuerung, der Vermark-
tung, Finanzierung und Förderung die genderspezifischen Belange Einfluss haben können: Gendergerechte 
Marktanalysen des nutzerbezogenen Bedarfs versus anbieterbezogener Angebote bzw. Vermarktungsstrategien.  
Ebenso sind die Auswirkungen der Vermarktung auf wechselnde Projektentwicklungsstrategien zu berücksichti-
gen (Behörde, Verwaltung, Markt, Bürger, Zielnutzer).  

3 Allgemeine Empfehlungen für vergleichbare Projekte 
Genderspezifische Bestandsanalysen 
Bereits im Vorfeld der Planung sollten die genderrelevanten Standortfaktoren durch Analysen zu Sozial-, Nut-
zungs-, Siedlungs- und im städtischen Umfeld durchgeführt werden, die die Situation und die Belange der Be-
wohner und Nutzer des Quartiers im Bestand zu erfassen.  

• Bestandsaufnahme der genderspezifische Ent- und Belastung am Standfort inkl. unmittelbaren Umgebung 
bzw. Einbindung in das übergreifende infrastrukturelle Stadtgefüge (Vorteile; z.B. dichtes Netz von media-
len, sozialen und verkehrlichen Infrastrukturen vs. Nachteile; hohe Belastung durch Schadstoffe z.B. Lärm-
, Kunstlicht-, Chemische- Verschmutzungen.)  

• Analyse der genderspezifischen Konnotation sowohl der allgemein wahrgenommenen Wertigkeit von, als 
auch der orts- oder milieutypischen Identifikation mit Bauweisen und Materialien. 

• Analyse von Defiziten und Potentialen im Umfeld, herausfiltern von Synergien bzw Kompensation von Be-
darfen im Umfeld.  

Prozessuale Zielformulierung 
Bei der Zielfindung sind die Zielgruppen der Planung zu definieren und ggf aufzusuchen, zu befragen,  um  dar-
aus die speziellen Bedürfnisse der zukünftigen Nutzer /Bewohner zu erfassen und entsprechende räumliche Leit-
bilder zu entwickeln und zwar auf allen Ebenen: stadträumlich architektonisch und für den Freiraum 
Auch bei der Umsetzung der Planung stellt sich die Frage, wie im Rahmen der Projektsteuerung, der Vermark-
tung, Finanzierung und Förderung  die genderspezifischen Belange Einfluss haben können. 

• Gendergerechte Marktanalyse des nutzerbezogenen Bedarfs vs. der Anbieter bezogenen Angeboten bzw. 
Vermarktungsstrategien sowie die Auswirkung auf wechselnder Projektentwicklungsstrategien. (Behörde, 
Verwaltung, Markt, Bürger, Zielnutzer) 

• Gendergerechte Analyse der Planungs- und Projektsteuerungsstrukturen der privaten „Investment Return“ 
gelenkten Projektentwickler. 

gendergerechte Partizipation 
Im Rahmen einer gendergerechten Partizipation sind spezielle Dialogstrukturen zu entwickeln, die garantieren, 
dass die die unterschiedlichen Belange der zukünftigen Nutzer berücksichtigt werden.   
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• Für welche Zielgruppen wird geplant, welche unterschiedlichen Bedürfnisse entwickeln sich daraus und  wel-
ches gesellschaftliches und baulich-räumliches Leitbild leitet sich daraus ab 

• Vermeidung von Konkurrenzen und Hierarchien in der Zielformulierung, Verlegung der gendergerechten Ab-
wägungen in die partizipatorisch begleiteten Planungsprozese  

• gendergerechte Partizipation: Entwicklung von speziellen Dialogstrukturen und Einbeziehung von Multiplika-
toren (Werkzeuge / Vehikeln) 

gendergerechte Umsetzung  
• gendergerechte Umsetzung: im Rahmen der Projektsteuerung, der Vermarktung, Trägerschaft, Finanzierung 

und Förderung 
• Gendercheck als bauaufsichtliche Anforderung, eine Verankerung der Erfüllung von Genderbelange in die 

Landesbauordnungen ( Muster Bauordnung) 
• Für das abgestimmte Konzept sollte die Verschattung im Sommer und Winter sowie die saisonale Bewin-

dung simuliert werden. Es geht hier nicht nur um gesundheitliche und psychische Faktoren sondern auch um 
Nachhaltigkeit und Energieeffizienz. 
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